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VORBERICHT.

Lor entsohiedene Wertk der Gedielite
unsers Willamovs, unct vorallglieh seine
augezeiclineten Verdienste in der Dithy-
rambiseken Dienhtart werden miech, wie ieh

glaube, daruber entsohuldigen, daſs ieli
diesen in Deutsolitland wenigetens nickt
so allgemein bekannten Dickter in die
Sammltung unserer vaterländischen OClas-
tiker aufnehme. Was die Ausgabe selbet
betrifft, 1o ist sie die vollstundigete, die
bleker ersohienen ist, und wer jene von
Leipaig im Jalire 1779 mit Aufmerksam:-
keit vergleiohen æoilt, wird ſinden, wie
viel in Rueoksiekt der Interpunctions. Ver-
besserung geleistet worden ist, die um so
nötkiger war, weil die oft gänalicke Un-
verstundlickkeit dieses Diclkters der frey-
lieh, so uie jeder Odensuùnger, Leser au
fordern das Recolit hat, die siclk ilim nacli-
zuuêνê ναα im Stande ind-fust jedes
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Malil, einige wenige Stellen, in denen
man ilin verstandliekh au maclien suckte,
abgerechnet, dureh die fehlerhafte Anset.
zung der UVnterscheidungesreichen veran-
lasset orden ist. Vber dieſs enthult noonh
diese Aucgabe seine mit so vielem Bey-
fulle aufgenommenen Dialogischen Pa-
beln, und seine wenigen nockh Rie und da
zerstreuten Gedichte, welehe Siclk in der
von inſim velbet veranstalteten Ausgabe
geiner poetischen Sokriften nieltt befinden.
Da der Dicehnter selbst ſeine Gedielkte in
Enkomien oder eine besondere Gattung
von Loboden, in Dithyramben, in kleine-
re Lieder nd Oden, Jerner in kleine Lie-
der aus dem Russischen und in Fabeln
eingetlkeilet kat, so ist diese Eintheilung
aueh nhier beybehatten worden, ſo wie,
cler nähern Hekanntsolaft mit diesem
Soliriftoteller wegen, auonh teine Lebens-
beschreibung und der pottische Charakter

clesselben baygæefiiget worden ist.

Doen go. Nov. 1793.

F. A. Sckhrumbl.
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elo u AN CoTTLIEBWILLAMOov
ward im Jahre 1736 zu Mohrunten in
Preuſsen geboren. Sein Vater, Prediger
allda, unterriechtete ihn trölsten Theils
selbst; von ihm erlernte er die ersten An-
fangsgründe der Hebräischen und Griechi-
rehen Sprache. Der Sohn teigte sehr frü-
he eine groſse Neigung für die Astronomie
und Mahlerey; allein für die Tonkunst
hatte er kein Gehöcr. Sehon seit seinem
dreyzehnten Jahre war er sehr kränklich,
daher ihn seine Altern zur Auflheiterung
als Gesellsechafter zu graäflichen Kindern
tzaben. Im Jahre 1752 ting er aut die
Univerrität nach Ronigsberg in Pireu—
ſsen. Philosophie, Mathematik, Theolo-
tie, morgenländisehe Sprachen und nebst-
bey aueh die schönen Wissenschaften, die
er hier unter dem Professor Lindner hör-
te, waren sein flauptstudium. Zur Ubung
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trat er hier aueh einige Mahle als Predi-
ter auk, obschon er mehr Neigung zum
akademisechen Leben als zum Prediger-
stancle hatte. Im Jahre 1758 wurde er Pro-
ſessor am Gymnasium 2zu Thot,en, wo er
bey einem mälsigen Gehalte arm, aber
glucklien lebte. Durch sein sanftes Tem-
pertainent war er zum Lehrer wie geschat-
ſen, und darum aueh bey allen seinen
Schulern ungemein beliebt, Hier schrieb
er die Thorner gelehrten Nachriehten und
in dem dasigen Intelligenzblatte die ge-
lehrten Artikel. In einen Nebenstunden
trieb er, nebst der Poesie, am eifrigsten
die Mathematik und Mabletey, und mahi-
te unter andern Runststüeken auch sein
eigenes Bildniſs. Er vereheoliehte sieb hier
mit einer Demoiselle Cloren, einem über-
aus geistreichen Frauenzimmer,

Im Jahre 1763 gab er zu Berlin zehn ly-
rische Gedichie der erhabensten Gattung
unter dem Titel Ditſiyramben heraus. Un-
ter Dithytramben daechten zieh die Grieo--
ehen den höchsten Grad von lyrischer Be-
geiaterung, indem zu dieter Art von Ge-
ↄãängen Baechus atatt des Apoll die Dieh-
ter befeuern aollte. Eigentlioh iind uns
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keine Dithyramben aus dem Alterthume
übrig; dahner wahlte Willamov die Ge-
sänge Pindars dem Plane, der Sprache
und der Form nach zu seinem Muster.
Theils Gegenstande der Mythologie, theils
neuere Begebenheiten und andere allge-
meine Gegenstände erichienen hier aus
jenein Gesichtepunkte bearbeitet; deoch
mangelte ihnen die gehörige Beziehung
auf den Bacchus, um füglien Dithyram-
ben genannt werden zu konnen; daher hat
aueh der Dichter in der Ausgabe seiner
sammtliekhen poetischen Schriften nur fünf
derselben als Dithyramben beybehalten,
und den übrigen, dio dieren Nahmen
sohr uneigenilieh ſührten, unter den En—-
komien und Oden ihren Platz angewie-
aen. Man findet übrigens in diesen Ge-
diehten oft atarke Stellen, kühne Bilder
und vornehmlich eine genaue Bekannt-
achaft mit den Griechen, ihren Dichtern
und Alterthümern; aber aueh nieht selten
nur eine erkunsttelte Begeisterung, und
mehr kühne Wortlügungen als wirklieh
gtoſtie Gedanken. Der Abachied der Di-
tihyrambisehen Mluse, um Daphnens wil-
len, der sich u Ende dierer Austgabe be-
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fand, zerniehtete alle vorher gehende Il-
lusion.

Eine Brochüre, die aueh im Jahre 1763
unter dem Titel: Sammlung, oder nack
der Mode: Magasin von Einfullen zu Bres-
lau bey Korn an das Lieht trat, schrieb
man auch Willamoven zu. In derselben
ſinden sieh theils prosaisehe theils poeti-
sche Grabsehriſten, prosaiseh. satyrische
Auſfsaätze, sowohl in Gesprächen und Uber-
retzungen, als aueh in Charakterzügen
und Briefen.

Im Jahre 1765 erschien von Willamov
zu Berlin: Das Deutsehe Athene, eine
Ode an Herrn Kr*, worin er in Pinda-
rischem Sehwunge Berlin, seiner beruhm-
ten Männer wegen, zum Deutschen Athen
erhob. In eben dierem Jahre gab er da-
selbst auch zeine Dialogisechen Fabeln her-
aus. Er nannte sie darum Dialogische,
weil er in denselben als Diehter nieht
selbst erzahlte, sondern z0ogleieh seine
Thiere und Personen sieh unterreden lieſs.
Sowohl das ganz Eigenthümliehe dieses
Dialoges, als vorzüglien die tzebäöne Kur-
ze, Einfalt und Naivetät des Vartrages
oerwarben diesen Fabeln einen groſsen
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Beyfall. Noech in eben diesem Jahre ver-
mehrte er seine Dithyramben dureh 2wey
einzeln erschienene Oden, wovon die ei-
ne an Herrn Gleim über dessen Vieder—
tenesung von einer geſahrlichen Krank-
heit, die andere aber an den Herrn Se-
eretär Hube z2u Thorn uüber die Vergnü—
tungen des Landlebens gerichtet ist.

Im Jahre 1766 kam von ihm zu Rerlin
eine Lateinische abhandlung unter dem
Titel: De Etlnopoeia Comica Aristopkanis
Libellus heraus. In derselben vertheidigte
er den Aristophanes gegen Batteux, weol-
eher behauptete, daſs in den Lustspielen
dieses Griechischen Schauspieldiehters der
Herr so wie der Knecht spreche. Noch
in eben demselben Jahre besorgte er aueh
eine neue Austgabe seiner Dithyramben,
in der er jene an den Krieg weglieſs, da-
für aher drey neue einsehaltete. Man fin-

det in dieser Ausgabe nicht nur die Spra-
che durehaus verbessert, sondern auch die-
se Gesänge selbst durch eine nahere Be-
ziehung auf den Bacchus mehr auf ihren
eigenthümliehen Charakter zurüek geführt.
Ubrigens versicherte Willamov in der Vor-
rede zu denselben, daſs er das Publicum
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von den weitern Anfällen teiner Bacchi-
schen Begeisterung in Zukunft verschonen
würde, weil, wie er 1agte, acharfe Ge-
würze und lärmende Instrumente nur ipar-
sam gebraueht werden müsten, wenn eie
nieht Unlust erregen tollen.

Im Jahre 1767 schrieb Willamor ein
Prograimm, de Logica Pindari betitelt,
weleches freylieh mancher Miſadeutung fä-
higt ist.

Naech verschiedenen ausgeschlagonenVo-
eationen, die Willamov theils nach War—-
achau, theils nach Königsberg erhielt,
tging er im Jahre 1767 nach Petersburg,
um daselbst nach Büsechings Abgange die
Direetion der Deutschen Schule zu über-
nehmen. Da er aber aueh die ökonomi-
sehe Verwaltung; dieses Inatitutes auf aieoh
nehmen mulste, 10 ttand er hier nieht an
»einem wahren l'latze. Aus Mangel die-
ser Einsicht verwiekelte er tienh und das
Institut in Sehulden.

Im Jabre 1769 hesang or in einer Ode,
vwelehe in dem Hambutgisohen Correspon-
denten erschien, die Kalterinn ron Ruſa-
land, und in einer andern, welehe im
Jahre 1770 in Heirn Christian Heinrieh
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Sehmids Musenalmanaeh eingeschaltet ist,
die Eroberung von Chotyn. Im ſolgten-
den Jahre 1771 gab er Homers Batracho-
myomaehie unter dem Titel: Der Krieg
der Frösche und Muuse mit beygeſugtem
Originale heraus. Er widmete übrigens die-
se durehaus mittelmäſsige Ubersetzung der
Kaiserinn von Ruſsland, und erhielt von
inr zum Andenken eine goldene Dose,
auf weleher eine mit zwey Genien umge-
bene Minerva gemahlt war. So erschien
aueh in Herrn Sohmids Musenalmanache
von eben diesem Jahre seine Ode auf die
Inoculation der Russischen Monarchinn,
und eben daselbst im Jahre 1772 zwey
Idyllen in Prosa mit eingestreuten Versen,
ein Abachiedslied der KRussischen Flotie
und ein Sinngedieht.

Eine moralische Wochenschriſt, welehe
im Jahre 1777 für das Deutsche Publicum
2u Petersburg unter dem Titel: Spagier-
Sunge erschien, legten einige aueh Wil.-
lamoren bey. Verschiedene Gedichte, die
in derselben eingerüekt waren, bestütig-
ten diess Muthmalsung; denn er nahm
viele derselben nachher in die Sammlung
aeiner poetischen Schriften auf.
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Im Jahre 1776 legte er die Direction2

k

über die Deutsehe Schule zu Petersburg
8 nieder. Die groſsmüthige Monarchinn lieſs

inn noch einige Zeit bis zu zeiner ander-
n weitigen Versorgung reinen Gehalt aus ei-
J

b
w nem andern Fonde beziehen. Er ward aueh
 bald darauf als Lehrer bey einem Fräu-

leinstiſte in Petersburg angestellt, wo er
vornehmlieoh im Zeiohnen und in der Ma—
thematik Unterrieht ertheilte. Da aber sei-
ne Besoldung daselbst zu geringe war, so
suehte er siehn dureh Gelegenheitsgediehte
und Theilnehmung an mehrern Wochen—
sehriften sein Einkommen zu verbessern.
Gleiehwohkl soll es mit ihm hier so weit

u gekommen seyn, dals es ihm manchmahl,
um in guter Gesellschaſt zu erscheinen, so-

tzar an Kleidern fehlte, welehem Mangel
er aus Ehrliebe und Abscheu gegen alle
Betteley nicht abhelfen wollte. Da er in-
deſs theils aus Scham, theils aueh aus

*j
Groſsmuth seine bey der Direction der
Deutschen Schule gemaehten Schultden
nieht alle angezeigt hatte, 20 ward er einst
plotalien auf der Straſse angehalten und

bald wieder aus seinem Arreste belreyt
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wurde, so zog er sieh doeh diesen Unfall
so sehr zu Gemuüthe, dals er wenige Ta-
tze daraul in ein hitziges Fieber ſiel, und
bald nachher, nämlich am 6. May im Jah-
re 1777, aeinen Geist auſgab.

Noch bey seinem Leben uberschiekte er
den ersten Band seiner Werke nach Leip-
zig. Dieaer erschien aber erst nach seinem
Tode im Jahre 1779 umter dem Titel: Jo-
Rann Gottlieb Willamov's sumnitlicnhe poc-

tisole Sokrèſten. Im Vorberichte sagte der
Verleger: einer von den Freunden Willa-
morvs habe ron seinen hinterlassenen Er-
ben dessen Papiere erhalten, um sie zu
ihrem Vortheile anzuwenden; dieser brin-
tze sie nun in Ordnung, und die Freundo
von Willamovs Muse hätten, sobald als
mößglieh, einen 2weyten Band zu erwar-
ten, dem auch einige Nachrichten von des
Diehters Leben beygefügt werden sollen.
Dieser 2weyte Band ist aber bis zu die-
sem Zoeoitpunkte nach nieht erschienen.
Der erste Band erscheint also hier in der-
jenigen Ordnung und Gestalt, wie ihn der
Diehter selbst dem Druecke übergab. Sei-
ne Dialogischen Fabeln, die in demsel-
ben nieht begriffen sind, sollen daher im
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zweyten Bande der gegenwärtigen Samm-
lung nach ihrer neuesten Ausgabe vom Jah-
re 1791 (Berlin bey Matzdorf), sammt sei-
nen noch wenigen zerstreuten Poesien,
beygefugt werden, und so wird gegenwärti-
ze Ausgabe —die zahlreiehen Verbesserun-
gen der in beyden erwahnten so oft bis zur
Unverstandliehkeit vernaehlassigten Inter-
punetionen nieht zu erwähnen— jene Voll-
ständitgkeit gewinnen, welehe dem Ver-
dienste des verstorbenen Diehters ange-
messen ist.

Ein Ungenannter hat ubrigens dem An-
denken dieses vortrefflichen und in Rück-
sicht einets unverdienten traurigen Sehiek-
sales in der That bedauernswürdigen Man-
nes im Deutschen Museum vom Jahre 1781
im Februarstüeke einen rührenden Klagge-
sang gewidmet, den er mit einigen Naech-
richten von den Lebensumständen des Ver-
ewigten begleitete, die vorzüglieh, nebst
den Nachrichten, die ærr Christian Hein-
rien Sehmid in seinem Nekrolog der vor-
nelimsten verstorbonen Deutschen Diehter
von ihm gibt, bey einem gegenwärtigen
Ehrengedachtnisse henütet wurden.
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ANDIE MuUËSssE.
Im Febr. 1768.

J. sTROPRE.

LDis du auf mich in Chelmos“ freyen
Fluren

Von Milde sonst herab gebliekt,
Naech Paphos mieh, auf Vater Libers

Spuren
In Götterträumen oft verzüekt,

Chelmo war nach der Preussischen Iisto-
rie einer von den zwölf Sönnen des alten Preus-
sischen Rönigs Waidewut, und 2war derieni-
ze. weleher die Getzend um die Weiehsel,
vorin jetzo aueh die Stadt Thorn liegt, zum
Erbtheil bekommen, welche daher von inm
den Namen des Chelmer- oder Cölimer. Landes
behalten hat. Der Diehter verstehet also un-
ter dem Ausdruck der Fluren des Chelmo die
Thornische Gegend, seinen ehemaligen Auf-
enthalt.



J. GGEnNsS nornt.

O Musel sey auch hier, wo mit Gepränge
Den Belt die stoltie Newa külat,
Du Geberinn unsterblicher Gesänge,
Von deinem Lieblinte gegrülst!

J. O

Zwar athmet er nieht Cyperns Balsam-
düfte,

Noch lauer Tempe sanften Luftkreis ein;

Denn der Tyrann der Meere und der Lüfte,
Der greise Nord, beherrseht noch Feld und

v Nain,Vnd thront auf Ingtiseher Palläste güld.
nen Zinnen.

Sein ehrner Zepter scheucht die Huldgöt-
tinnen

Vom heil'gen Tanz bey falbem Monden-
lieht;

Doch dieh, o Muse, 2wingt er nieht.

II. rrO
Langst weibtest du, hohnlächelnd iei-

nem Zürnen,



In Ruſsland einen Pindus dir,
lnd maneche dem Apoll vertraute Stirnen
Belohnte deines Lorbeers Zier.

JII. GEGEN STROrnE.

Du faehtest einst die Funken ew'ger Lie-
der

In J.omonossows Busen an,
Und Sumorokows rüstiges Geßeder
Sehwingt kühn sien zum Olymp hinan.

II. OD E.
4

Du weihst auch mieh zum Sänger neuer

Wunder,
Davon noeh nie mein Saitenspiel erklang.
Schon lodert er, von dir erweckt, der Zun-

der
In dieser Brust zum feurigsten Gesang.
Der Reussen ew'tger Ruhm, im Ton der

Feoldposaunen,
Sey mein Gedicht! und gietiges Erstaunen
Bey jedem Volk, das in der Zukunſt bluht,
Soll horehen auf mein heilig Lied!
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KATHARINENS EINWEIHUNGSFEST.

Aur—dDas

VIERZIGSTE GEBuURTSFEST

IHRO KAISERLICHEN M.AIEST.AT
ALLEnR REUSSEN.

Den 21. April 1769.

J. s TROoru.
aL'ne, Feetgesang! -Lautes Wonue-

getümmel
Durcehhallt der Unaterblichen Burg,
Und sehweift dureh der Athers Gefilde
Weit umher in festlichem Pompl—
Es entlliegt die begeisterte Seele
Trunken unnennbarer Wollust mir
Beym Taumel Olympiseher Freudenl-—
Aber der Donnrer iitzt
Vertiefet in nachdenkendem Ernst;
In aeiner Blitze achwingenden Rechte

rehwebt,
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Voll von Gehbeimnissen, des Schicksals
Wage 2

Und ein dunkles Gewölke trübt des All-
zehenden Auge.

IJI. GeEGEMSTROVUM.

Siehe, Tochter! apricht er vom Throne
zur Pallas,

Die zärtlieb betrachtend ihn steht.
(Zehn Olympiaden entflohen
Unsrer Erde, aeit er erschien
Dieser Tag, von den Göttern gefeyert.)
Siehe, die güldene Wage sinkt
Dem Volke, das Scythiens Fluren
Rühmlieh bebauet, zu,
Und ſelsenhoch auf steiget iein Glüeke.
Eben erbliekt die Unterwelt einen Tag.
Seiner Gewalt und seines Ruhms Epoche,
Der ihm immerdar heilig bleibt, aber fin-

ztres Gewölke

J. wpoODE.

Deckt die Zukunft den Sterblichen noch.

Beglüektes Ascanien, jauehze
Jubel der Fürstentoehter zu, die
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Dir heute geboren wird. Höher
Als ihre Vorſahren steigt sie einst
Empor unter fremdem Himmel,
Wenn Alexius Geschleeht uber fünf Epo-

chen
Nur in Einem noch blüht.

II.  7ROPRE.

Sitzen wird iie alsdann, von Purpur
umschimmert,

Im fernegebietenden Thron;
Ein vierfaches Diadem blitzet
Von gesalbter Scheitel umher,
Gleich des Phöbus wohlthätigen Sirahlen.
Ehrfureht wird dann über zie ringsum
Erstaunen, und jegliehe Zone
Huldigt im Herzen ihr.
Gesetzgeberinn Mutter des Volka—
Heldinn und Weise —Sehutzgöttinn ihter

Welt
So ist ihr Name in den Büchern der Zeit.
Athenäa, vernimm mich! Du bist ertehn,

diese Zierde



II. GGENS TROoPruE.

Itd'scher Wesen an deiner Hand zu er—
ziehen,

Und dem aich entfaltenden Geist
Des Himmels Geſuhl einzusehaſfen.
Der Allmächt'tge scehweigt. Seht! sie fahrt
Sebnell auf Rosengewolken hernieder,
Pallas, und nahet behutsam sich,
Im Sehleyer des Sehattens, der Wiege,
Velehe das groſse Kind
Im ersten züſsberauschendon Schlummer,
Noch rieines Werths unbewuſst, umſfängt,
Hebt mit ranſt einwiegenden Armen es

auf,
Und entflieht mit dem theuren Raube zum

hohen Olympus.

JI.  oODE.

In die oſfenen Arme des Zevs
V'rird's niedergelegt. Die Bewohner
Der ungeseb'nen Sphäre des Liehis
Umringen den Vaiter der Gotter,
Horehend aut seine Weissagung.
Das ist aie, sprieht Zers, der Liebling
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Des Geschickes! UInschätzbares Ge-
sehenk der Menschheit,

Sey umarmet von mir!

III. s TROPRB.

Nimm, o Tochter, das Kind, und bild's-
a1einer Gröſse

Und künftitggen Kronenschmucks werth,

Der ihm über mächtige Reiehe
Von dem Schicksal aufgesetat wird.
Mit heilgebendem Lächeln beschauet
Zevs jetzt das sehlummernde Fürstenkind.

Die väterlich segnenden Lippen
Weihen es ein, Er gibi's
Der zorglältigen Pallas. —Ein Jubel
Strömet drauf tausendstimmigz durehs Göt-

terehor,
Gleich den unzählbaren Gesängen, die weit
Von unzahlbaren Spharen sieh dureh die

Himmel verbrejten.

NnI. aea ;r n o r
Groſsmuth, Würde der Seele zeiechne

das RKind aus!
uft Juno voll Ernst, und berührt es
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Mit guldenem Zepter vom Thron her.
Und die Anmuthschafferinn tritt
Im Geſoltge der Grazien zärtlieh
Zu ihm hin. Funken der Göttlichkeit
Aus ihren unsterblichen Reizen
Gielst sie der Fürstinn ein,
Und in die noch niecht denkende Seele
Sanfte Empkndung, Triebe der Men—

schenhuld.
Eine zukünft'geMonarechinn, spricht Mars,
Sey aueh mir eingeweihet! neiget das blin-

kende Siegssehwert

III. pO
Dreymal tgeten sie hin, nimmt vom

Helm
Den Federbuseh ab, und bedecket
Leis die auſblühende Heldinn damit.
Die Stifterinn eriter Gesetze,
Ceres, umarmt das holde Kind,
Und drückt es an ihren Busen:
Sey betzlückt, o Neugeborne! sprieht sie;

die Erde
Wird ein Fruchtſeld dir seyn,
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IV. sTROPuE.

Wo dein Augze nur hinbliekt; deine Ge-
setze

Bewundert einst jedes Geschlecht.
So ſeyern die Ilimmelsbewohner
Dieses hohe wonnreiche Fest.
Aber Pallas unsiehtbar erzog aich
Ihre Vertraute zur Schutzgöttinn
Der auf sie schon wartenden Reiche:
So wie einst den Achill
Der sorgfältige Chiron zum Helden
Aulerzog. Von dem gönliehen Unterricht
Floſs Himmelslicht in den gelehrigen Geist,
Und unsterblieheGroſse keimt' in der wach-

senden Seele.

IV. GEGENMSTROPDUE.

Muse! was für ein präcehtiges Schau-
spiel enthüllt sicen

Urplötzlieh dem ataunenden Blick?
Im Harniseh der Pallas, gerüstet
Mit der Agtis sehreceklicher Wehr,

Sel' ieh sie von der Göttinn begleitet,
Kundum mit Strahlen der Ewigen
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Umillossen, der hohen Bestimmung
Ihres Geschickes werth,
Als Göttinn dieser weitufrigen Grenzen,
Welehe vom Anadyr bis zum Belt sieh hin
Um ein Gewühl von Nationen krümmen,

Unterin Fittig des màeht'gen Reussischen
Adlers vereinigt.

IV. tronE.
Auf dem purpurumkleideten Thron

Des Gröſsten der Sterblichen sitzt sie.
Frohlock' ihr zu, begeistertes Volk!
Voll freud'ger Empſindungen segne
Ewig den Tag, der sie dir gab
Zur Herrscherinn! Segne ewigg
Jenen wohlthätigen Tag, welcher sie der

Welt
Dir zur Wohlfabrt geschenkt!

V. svrnaorne.

Wonne! rufen wir alle, daſs uns, be-
neidet

Von Nation zu Nation,
Des Sonnenlichts Mittag umfängt.
Seinen Ausſluſs ſuhlt unser Glück.
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Austefuhrt wird der Götter Verkund'tzung&
Dureh RKatharinens gesehäft'gen Geist.
Wenn einst der erstaunende Fremdling
Fragen wird: Sehuf nieht sie
Die marmorunterpfeilten Tempel?
Wandelite sie nieht jene Einöden dort
In weite Lustgärten, der Ceres geweihet?
Hat nieht sie diese Sitten, Weisheit und

Kunste gepflegt?

V. ceG,ens rROoOrPuE.

Dann wird überall Katharina gesegnet
seyn

In danlibarer Enkel Gedäektniſs.
Wie von majestätischen Sonnen,
Die voll allbelebender Gluth
In den Meeren des Athers iieh wälzen,
Bis zum organischen Staub hinab
Die ganze Natur aller Orten
Spuren der Göililiekkeit urägt:
So wird der unvergeſslichen Fürstinn
Gröſse iieh ihren Thaten auf immerdar
Einprägen; keine Marmortafel, nieht Erz,
Der Vergängliehkeit zinsbar, darf sie dem

Forsehenden melden.



fus

Bleibe, Göttliche, lang unter uns!
Vollende die gzroſsen Entwürſe,
In der atets waehen Seele gezeugt,
Wenn Kriegeuntzewitter gedämpft sind,
Welehe aieh hoech herauf gethürmt,
Und du, mit den frischen Lorbeern
Um die Schlaäſe, sie zur Wirklichkeit rufst:

Nun werdett
Aul Trophüen erbaut!



RUssSLaANDs HOFFNUNGENM.

Aur Das NAmENS?TES T n

IIRO AISERLICHEN HOHEITDES GROSSFVRSTEN.

Den 29. Junius 1770.

EIN REIGENGEBGAbiG.

cnon pen  G LInGe.

Oenwes renu, auf 2um Reigentan2
Mit dem Chor von frohen Scherzen!
Trunkne Freude fülle ganz
Unsroe jugendliche Herzent
Ihm sey unser Lied geweiht,
Der mit Götterblicken
Später Zukunſt sehon gebeut,
Einst uns zu betlüeken.



couon peEnrR MaüADCUE.

m. Ja, ihr Brüder, Hand in Hand
Laſat uns Jubellieder sinten!
Er wird für das Vaterland
Güldner Zeiten Fülle bringen.
Sehet, wie iein Auge lacht,
Gleieh der Frühlingssonne,

Die zum Wohlthun früh erwacht,
Weit umströmt von Wonne.

BEVDE cCHrönR.

O Prinz, den Ehrfureht und Entzüeken
Ausa allen Seelen heute grülst,
Vor dem voll Hoffnung sieh die frohen Völ-

ker büeken,
Dem jedes Herz von Wünschen überflieſst:
Sey einait aut Ruſslands mäeht'gem Throne,

Bey Friedenspalmen und beym Waſfen-
klang;

J Der Mutter Gröſse gleich, und deiner Zei-
ten Krone

Und aller Nachwelt höchster Lobgesang



Cuodn penaodonnsLin Gse

Seine frühe Jugend z2ehmüekt
Weisheit, neidenswerth den Greisen,
Und aus seiner Seele blickt
Hohe Tugend ernster Weisen.
Peters Nachbild wird er seyn,
Schutzgott seiner Staaten;
Denn die Vorsicht weiht ihn ein
Zu erhabnen Thaten.

2

cCuon Dent Anonen.
Ja, der Monsaehheit höohster Lust

Rat die Vorsicht ihn geweihet,
Und der aufgeblubten Brust
Sanſte Regung eingestreuet.
Von der stolzen Newa Strand
Zau den Kamtschadalen
Blüht einst Glück von Land zu Land
Unter seinen Strahlen.

Bryorechuönt.

O Prinz, den Ehrfkureht und Entrücken
Aus allen Seelen heute grüſst,
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Vor dem voll Hoffnung sieh die frohen Vol.
ker büeken,

Dem jedes Herz ron Wünschen überflieſst:
Sey einst aut Ruſslands mächt'gem Throne,
Bey Friedenspalmen und beym Wallen-

klang,
Der Mutter Gröſse gleich, und deiner Zei-

ten Krone
Vnd aller Nachwelt höehster Lobgesang!

cron pDERIVmGLIiNGE.

Sehwestern, junge Rosen her,
Seinem Namenskest zu streuen!
Einst wird ihm aein Heldenheer
Jauehrzend Siegeslorbeern weihen,
Wird begeistert ins Panier
Seinen Namen achreiben,
Und der Reussen Stolz und Zier
Wird er ewig bleiben.

conon penrmADcuEn.

Frische Blumen streuen wir
Voll Entzückung ihm, ihr Brüder,
Und mit ihnen ſallen hier
Unsre Herzen vor ihm nieder.
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Ewig, evwig sind bie zein!
Vor der Nachwelt Ohren
Geht mit uns dieſs Bündniſls ein,
Heute sey's beschworen!

REvDE CORönE.

O Prinz, den Ehrfuroht und Entzücken
Aus allen Seelen heute grüſat,
Vor dem voll Hoffaung sieh die frohen Völ-

ker bücken,
Dem jedes Herz von V'ünschen überlflielst:
Sey einst auf Ruſslands mäeht'gem Throne,

Bey Friedenspalmen und beym Wallen-
J

klang,
Der Mutter Gröſse gleieh, und deiner Zoi-

ton Krone
Und aller Naekwelt hdehater Lobgerang!



PETER DER GROSSE.

AArrenwerur horeb! Wunder sing' ich,
Der sehwindelnden Begeistrung

Trunkner Lyäer werth. J
Der unbändige Boreas. Sohn
Mit einem gigantischen Sehritt trat er
Vber das Baltisehe Meer, zertrat Länder.
Da hub er in eherner Faust
Das Sarmatisehe Diadem empor,
Und sehwur bey seinem Schwert:
„Dem sey es! dem nieht!“
Und  der Kronentragenden Herz umsehloſs
Urplötzlieh Eis. So erstarrt in sehweigen-

der Mitternacht,
Wenn der raubfordernde Löwe brüllt,
Jede Ader aus dem kriegerisehsten Tieger
In todahndenden Träumen.

Aber Zers sahe den Götterhöhner.
Vom Schols der Mutter
Hatte er in ieinen erschaffenden Arm



Ein Heldenkind genommen;
Es ist mit seiner unsterblichen Lippe berühbrt,
Und mit einem Funken seiner Kraft
Angehaueht. In mondenloser Nacht oft
Machte der Jüngling Raum
Dem Geluhl der Gottheit in seiner Brust.
Es ahndeten Arbeiten und Lasten
Dem edeln Ungestuümen
Bey dem ihn erwartenden Purpur;
Denn die Zwietracht ehäumte
Meineid und Empörung
Wider den Helden wüthend aus.

Menschenblut empünz 2um Tribut
Das Stygisehe. Ungeheuer, welehes
Mit der flammenspeyenden Chimära einst
In einer düstern Hohle des Ural
Der Götterfeind Enceladus gezeugt.
Ein menschenahnlicher Leib 2war,
Aber mit Löwenklauen und blauen Dra-

chenhälsen
Und giftigen Skorpionschweifen
Schreekliech verunstaltet, wilder noch und

wüthitzer,
Als die es geboren hatite.
„Soll miehn, ihr Gätter, die räterliehe

Krone 2zieren,



So tzebt mir Muth sie zu tragen“
So seuſzte der weise Jüngling,
Als in wimmelnder Menge
Das Vaterland um ihn her stand,

Mit Jubeln ihm 2zurief,
Und ihm freudetrunken
Das Diadem auſdrüeckte.
heil dir des glücklichen Looses, o Volk!
Es donnert links, und über den nordi—

schen Himmel
Schweifen lestliche Fackeln nicht umsonst.
Der Cyllenische Enkel des Atlas,
Der einst der Vorwelt
Menschensitten ansehuf, kam an dem ho-

Dhen Pest,
Und umgürtete den Eingeweiheten
Mit einem Wetterstrahl
Aus dem Röcher des Zevs.
Da drang Peter muthig
In die peitsehwangern Höhlen des Unge-

heuers,
Rundum mit Gerippen und Schädeln ver-

achanzt.

Mit tausend Wunden zerhieb er's.
Es jammerte die Erde; sie that
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Ihren Schols auf, und nahm mit halbem
Leben

Ihres Sohnes ringenden Nachlaſs hin—
unter.

Laut triumphirte der Göttliche,
Und wusch nun von seinem Thron
Das Blut, womit er geschwärztgewesen.
Ihm rief, da der nordisehe Riese trotaete,
Der Allmäcehtige zu: Strafe ihn!
Mit Stolz bliekte der Erobrer auf inn,
Und auch seine Krone schon
Trat er in Gedanken mit Füſsen.
Aber Peter—wie Löwen mit Panthern,
Wie des Zers Sohn mit dem Antäus,
So rang er lange mit ihm, nicht unrer-

wundet.

Seht! er entnervte ihm
Die eiserne Reehte doch,
Entwand ihm das gewaltige Sohwert doch.

Ganz warf er ihn nieder,
Daſs die Erde gebebt:
Und seines ewigen Sieges gewiſs
Pflanzte er auf Feindes Erde eine Königs-

tadt
Sieh zur Wohnuntz, da er noeh mit ihm

rang



Gehorsam muſste ihm aueh das Meeér
Ringsum huldigen. So wie
Nach eines groſsen Gedanken Urbild
Entstehende Velten die Gottheit formt:
So sehuf er sein Vaterlaud
Nach eigengebildtem Plan sich um.
Stadte lieſs er geboren werden in Wüsten.

Und flottenweis schwamm sein Volk,
Den Meergöttern noch nie gesehn,
Aus werdenden Hafen, und gab Gesetze
Den erstaunten Wogen und Küsten und

Eilanden.
Ihr Götter! Vrer gab ihm Allmaebt?
Wer gab ihm Alltzegenwart,
Daſs Stambol und Kandabhar,
Die kalten Gothen und wilden Thracier,
Und die diesseit der Herkules.Säulen woh.

nen,
Alle ihn 1ahen, und voll Ehrfurcht
Den Groſsen. Unsterbliehen nannten?
Aber 1ein Volk nannte ihn Vater,
Und mit Thränen der Kinder weinte es

ihn,
Da erzu den Unsterblichen gint, zur Ruhe
Von der Gottertihaten und seiner Triumphe

Menge.
36.

2



II ERRMANM,
DER VATERLANDsRACHnRERK.

5Dteus den eisernen Kriegsgetümmel.-
Erweeker

Aul einem lichtdampfenden Unstern
Herniederfahrend, daſs erschroeken
Vor des Zürnenden Nahekunſt
Den Alpen die wolkigtenGipfel entstürzen,
Und ittre, stolze Weltbeherrscherinn!
Er vwill nieht ferner flir dien wachen;
Denn tief aus des Gebirges Sehols
Hohlt er drey Koeytische Wellen,
Blutroihe himmelhohe Feuersäulen, herauf,
Die, in ein Heer von lodernden Lanzen
Zerstäubt, den Ather bedecken.

Dio Cassius im 56. Buech seiner Römischen
Geschichte, da er die Niederlage erzählt, wel-
che die Römer unter dem Quintilius Varus von
den Deutschen unter Herrmanns Anfuihrung er—
litten, setzt hinzu: „Ein 20 groſser Unfall schien
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Auf seine alte Burg sehleudert er sie
Aus der sehrecklichen Rechte hinab,
Und sein Sehuiz entweicht dir.
Nun zurück aus Germaniens Wüsten,
Enttgätterte Adler! Fliehe Quintil zurüele!
Venn der blutdürstende Krokodil
Im Sehilt des ehlammigten Nils
Nach Raube arglistig wimmert,
Dann stehet der Rettung Thor noch offen;
Aber wenn er plfeilschnell
Mit zähneblekendem Rachen schon über

den Sand
Daber schieſst, wehe dem Fliehenwollen-

den!

dem Auzust nieht ohne den Zorn irgend eines
Gottes zeschehen zu seyn, und aus den Wun—-
derwerken, die man vor und naech dieser
Schlacht bemerkt hatte, schloſs er die Un-
zunst des Himmels mit noch gröſserer Walir-
scheintichkeit. Der Tempeldes Mars war vom
Bit2ze getroſfen; die Gipfel der Alpen stürz-
ten tzegen einander nieder, und es schienen
einmal drey feurige Saulen sich aus innen zu
erheben; der Himmel war oft anzusehen, als
ob er in Rlammen stünde, und.es zeigten sich
zu tgleicher Zeit viele Kometen und Spieſse.
die vom Norden hergetrieben wurden, und ins
Römische Lager zu fallen schiehen.“



Es reift in Allemanniseher Brust
Verderben dem sorglosen Römer.
Fahre daher, seohrecklieher Wodan,
In aller Wuth, mit der du je
Trotzende Feinde gebändiget hast,
Vor dem Volk, das dich
In eiserner Schlacht und im Fürstenrath
Und am Nreundsebaft pflegenden Tisch
Mit brausendem Getümmel ehret,
Gluth in den männlichen Adern dureh dieh,
Kuühne Gedanken, und unüberwindliche

Sekhnen

Im speoersehwingenden Arm hat.

Hoi! unter nächtlichem Brausen
Der hohen Harzfichten geborner
Sohin der Hertiha! Sehon rüstet er tich!
Seine furehtbare Vſolfshaut
Gibt er dem jungen Helden
Um die starke waffengewohnte Schulter.
Sein Liebling ist er;
Denn im geweiheten Haine,
Bey Opſern des Vaterlandes,
hat der edle Cherusker ihn immer
Mit Inbrunst angeflent um Thaten,
Der Vergessenheit ewig unwirdig.
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Voll trüben Grolles sah Herrmann schon
zu lange

Auf vaäterlichem Boden fremde Fahnen
Gepflanzt, und Unbezwingbare
An güldnen Ketten zahm werden.
Veraehtung gols iein Blick auf den unbär-

tigen Romer,
Und Absoheu duſtete von der Schwelger—-

talel
Ihm entgegen. O du, der du im Gefecht

oft bey mir warst,
Thoit! Mann! Wodan!
Oder weleher Gott du seyst
Bey diesen Eichenkronen,
Meiner Stirn ersiegt, lals miek
Die weiberherzigen Römer dir opfern r'

So sprach er, und griff an das klirrende
Seohwert.

Da hüpften wunderbar um ihn
Die tausendjährigen Eiehen und schwar—

zen Tannen.
Ein dumpfiges Kriegegetose,
Wie sterbender Romer und siegenderDeut-

schen,
Wallte Stürmen gleieh
Den dunkeln Harz himdurch.



Des Helden Brust hob
Hoch sich empor. Triumph!
Er hailt seinen tzötterwerthen Schwur.
Den schwarzen bittern Tod hat er
Wider die Freyheitsfeinde vor der Stirn.

Mit der Cherusker, Katten
Und Chauker edlen Heldenscharen,
Die ihm nacheifern; dien umdränget
Bricht-er dureh jjeden Rettunztort,
Und Wialder, Sümpfe und rauhe Gebirge
Müssen ausweichen; denn
Wodan atürzt voraus, bewaffnet mit Stür-

men
Und Platæzregen flutenweit.
Hoi!l welehe Verzaweiſtung
Durech die umlagerten Cohorten!
Eigne Schwerte wüten,
Und der Feinde Sehwert noeb gleriger.

Wie, da die hohe Städtefürstinn
Am ungetreuen Tagusstrande
Vom Peuer des Styx
In ihren Grundfesten ersehüttert ward,
Die guldnen Thuürme kraeheud.
Auf Palläste sturzten,
Und Palläste auf Hütten



In weit donnerndem Tumult;
Und Flammen da
Und kochende Meereswogen
Und Abgründe durch einander tobten
In gralslichem Kampf:

So donnerte der wüthende Legionen-
tödter

In dreytägigen Ungewittern
Krieger und Rosse und Streitwagen
In Blut; Moräste und Ströme,
In einen sterbenden Hauſen zusaammen.
Da tehauderte das herrische Capitol Ent-

zetzen,In Ruinen sich achon ſühlend;

Aber Germanien frey dureh ihn
Fuühret jauechzend des Kampfs Trümmern
Zu Senlachtopfern seinen Göttern,
Und begeisterter Barden Lobgesänge
Hallen laut dem Vaterlandsraoher.
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JOHANN sotIESsSKYr.

NHeitisen Sechauer,
Schauer von der Gegenwart einer Gottheit
Ersechüttert die Brust!
Wem träget des Zers blitzevertrauter
Liebling den ehwülen Donner vor*?
Der Sarmaten, Eutopenus Sehbutzgott,
Johann wird ihn ſehleudern.
Er! zerbrach er nieht ofſt sechon
Den Bogen der Wilden aus Orient?

Die Armee, welche der Köniz dureh so viel
Gefahren führte (auf dem Marsche zur Ent-
setzung von Wien), erzählt Coyer im Leben
des Johann Sobiesky, bedurfte, daſs man ihr
Muth machte. Er bediente sieh hiezu eines
jeden Vorſalls. Einen Mortzen flog ein Adler
nieht weit vor Olmtitz dem Zuge zur Rech-
ten. Der König führte eine ähnliche Begeben-
heit aus der Römischen Geschichte an, und
der Flug dieses Adlers ward von den Pohlen
als eine Vorbedeutung des Sieges angenommen.



Und gebot den giſftgeschärſten Pleilen:
„Zischet vorbey!“
Er, Johann, wenn er vor Pohlen hintrat,
Stand eine Vormauer da.
Aul blutigen Nachen
Trugen die Krieger von Stambol
Seine Sehrecken dem Bosporus,
Und Taurus hörte ihn und bebte:
So empfand den Hammonssohn
Der Ganges, Phrath und Tanais zugleich.

Jo Triumphl er kommt und sieget
Der Held, der Sarmaten Kriegegott.
Germanien, jauechze Triumph ihm!

Satge den Barbarn,
Sag' aueh den Bedrängten, rastlose Fama:

„Er flieget daherl“Sie stöſst sehon in die Silberposaune.

Wenn im Gefecht der Gott des Streits,
Von dem durstigen Speer ereilet,
Im Ton der Gewitter
Gleieh Zehntautenden aufsehreyt,
Dann gielet allgewaltiges Sehrecken sich
Uber Griechenlands und Trojens Helden:
So übertäubt
Fureht das Heer taumelnder Todesopfer,
Da die Posaune es spricht:
uZerbreohet, Scehwerte!“
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Aber der feige Satrape,
Starr im Arme der Weiehliehkeit,
Vergiſst die Volker zu zertreten;
Denn Johbann ist da. Wer kann
Dem Sehrecklichen ins drohnde Antlitz

sehn?
Ja, bebt ihr Horden vom Euxinus!
Und dau, fluehttzewohnter Fübrer,
Enteil', eh er rieget- da ist er.

Blitze auf Blitze
Schmettern schon umber. Sein Roſs, von

den Rosten
Des Marors gezeugt,
Wühlt in den Kingeweiden der Feinde,
Und sie entstürzen sehnell dem Sieg,
Wie ein flüehtiges Staubgewölke,
Das hoch zu dem Pol hin
Diek sieh wirbelt, zurüek stürzt
Vom Haueche des z2ehlummeraden Aolus.

Das Panier des Mahomets zertrümmett.
Fürchterlieh sehwer
Stürmt dahin, mähend das z2oidne Lager
Hütte vor Hütte hinweg,
Das Siegsgetöse,
Wie die gesiebelten Wagen
Ungewehrt Legionen mihn;
Es wälet zu des Ormannen Thron sieh,



Und zersehlägt ihm in der Faust
Das ehrne Joeh, Europen zugedacht.

Er, er zerbrieht's, der Lorbeerwurdige,
Das Joch auf der Feinde Schädel,
Und Stambol und Asien zittert.

Tapferkeit gerächet
Athme wieder auf, Germanien, athme.
Sie lag schon, den Tod
Im Busen. V'ie Lernaisches Giſt einst
Flammende Schmerzen bis ans Herz
Dem unsterblichen Chiron hauechte:
So kämpfte schon sterbend
Wien, umschwemmt vom Verderben.
Da winselt' die Donau vorbey, und neigt'
Ihre Urn' getränkt mit Thränen zu ihr
Nieder, vielleieht
Niemals mehr. Weg von dem Jammer kehbrte

Klagenà die Mutter das Aug'.
O wenn doch Zers sie
Wieder entführte, Europen
Weit weg, über den Ocean!
Da kawst du, Retter. Neues Leben
Dureh die Adern strömte nun,
Wie von des Paäons Gotterhand, ihr ein.

Io. Triumph dem Wunderthäter!
Er eilte und sah und siegte.
Hallt Jubeltesänge dem Retter!



FRIEDRICHEDERSIEGER.

I.  rROoPuE.

Puuesrt gab er
Dem Heer, und die feuersehnaubenden

Rosse
Mit dem Wagen des Marors brausten

voran.
Jeh sah ibn, im Gedräng der muth'gen

Heldensechar,
Die stolz nach Sietzen geizte.
Er kam von dem Sehlaehtfeld, das

Der Galiier Klut gedüngt. 2
Die Stirn in Sehweils, achwingend sein

Schwert,
Sals er im Wagtgen, ihm
Zur Seite der Sieg. Wie Götter
Sieh allgenugtam, 5o
Fünlt' er sien zelbet. Da blickt' ihm Phä-

bus nach,
Und raunte mir æu

n
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J. GæGENMS TROPHRE.

Weissagungen:
„Das ist er, der Heldenbänd'ger! Bellone
Flicht ihm ewige Lorbeerkränze ums Haar.
Ein Festtag meldte der Alemene Gottersohn
Den Himmlischen: so ſeyerten
Die Helden ein Freudenfest,
Als Friedrieh den Laut begann.
Für ihn 1ehwamm schon Nektar in Gold
Bey den Unsterbliehen,
Sie aalsen ihn froh erwartend;
Aber Wilhelms Geist
Ging unbemerkt,
Und foioſst' ieiner Weoisheit ein volles Maſs
Dem Werdenden ein.

J. poODE.

Wo ist er? fragten die Helden sich.
Aber der allwissende Vater
Läehelt' der Frage. Da schaute
Herkules vom Olymp,
Runzelnd die rauhe Stirn,
Stand ungestüm vom güldnen Stuhl auf,
Und hüllt' den Königssohn zum Helden
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In seinen Löwenpanzer ein.
Es bebte vor Ahnduugen der Neid
Heulend vom Acheron auf;

II. s 7ROPRE.

Denn, ein Gott spricht's,
In hohen Triumphen wird er ihn fesseln.
Auf Sudeten gelagert trotet er inm noch
Enttegen, bläht zien: aus dem Schuppen-

harniseh quillt
Das schwarze Giſt organiseh,
Unzählbare Auswüchse schaffend.
So lieget er da umher
Sehr weit gestreckt, dampfet vor Wuth
Flammen des Phlegethons,
Und brüllt in die Mordtrompete.
Von Gebirgen her,
Aus Wäldern wälzt,
Verderbenden Wasserwogen gleieh,
Der Feind sieh hinzu.

II. 6 EGEs AO  E.
Aber Friedrich

Donnert auf ihn. Sehnell wird ein gött-
liches Schrecken
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Mit gewaltigem Arm die Nerven zu Stein,
Zu Waehs die Wafſen der Pannoner wan-

deln. Seht,
In kaum ersiegte Mauren
Entfliehn Legionen umsonst.
Er reilst mit Herkulischer Faust
Die ehernen Riegel hinweg
Jeder Befestigung.
Dureh Leichengebirg' arbeitet

Seiner Ehre Pfad
Sieh blutig fort.
In 2wölffacher Arbeit schwer geprüft
Wird Herkules er.

II. er o

Umpalmt mit Lorbeern des Helikons
Rund um die Achillische Sehlafe
Wird er in Jubel zurück ziehn
Zu ewigem Triumph.
Musen, bestreut den Weg
Dem Kommenden mit Rosen und Palmen,
Der seine blut'ge V affenrüstung,
Dem Mars denn aulfhängt. Jauchzt, es

lacht
Die Dämmrung der Wonneſeste sehon,
Trunkne Volker, jauchzt!“





r

DITHVRAMBEM.
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»AN DENBACCRuUS.

Luan, Eroeo!
Hin mitten ins Getümmel rasender Bace-

ehanten,
Und in der Krotalen tanafordernden Ler-

men,
Und Phrygischer Zinken Geschwirre,
VomPaukendonnerhall majestätiseh dureh-

tobt,
Taumle ieh dir nach, Begeistrer,
Vater Lyäus, Bassareus, Dionysus, dir!

Mit glühender Wange im güldnen Wagen
Zwiscehen Epheurankwerk und Weinlaub

2ehwindelt er,
Und die goldgebisselenkenden Zügel
Der gehorsamgewäöhnten Panther
Klirren in seiner allgewaltigen Rechte.

Werft die leeren Relehe gen Himmel,
Und stampft in Sicinnischen Tanzen



mm
Mit mächtigem Fuſs dieſs Thracische Won-

negebirge.
Ihr Faunen, Satyrn, Mänaden und Nym-

phen!
Evoe! ihm, dem Wonnegeber!
Hochklopfend springt das wuthende Herz

mir
Aus der athemlosen Brust.
Aber—ieh muſs ihm nachschwärmen,
Dem Unwiderstehbaren.
Sehaut her! diesen weinumflochtenen

Thyrsus
Reiehte Vater Lyäus mir selbst
Auf Chios suſsduſtenden Hügeln,
Und diese Epheukränze um die pochende-

Schläfe
Verlieh er mir telber einst.
Eingeweihet euren Geheimnissen ward ieh
Von dem Lehrer unsrer Feste“,
Dem Pelsenbegeistrer,
Dessen Blut der kalte Hebrus getrunken,

1

Orpheus aus Thracien wird nach der al-
ten Mythologie fur den Erfinder der Bacchus-
ſeste in Griechenland angegeben, welche da-
her nach ſseinem Namen Orphica genannt
worden.



43

Da ihn der Thracerinnen Sehwarm
Vor unbaändiger Liebeswuth zerfleischte*.
Silbergesänge hatte Vater Lyäus
Seinem Lieblinge verliehn.
Von sechneeigten Gipfeln des ll.imus herab

Sank der Adler ihm horchend zu,.
Und tief aus ewigen Eichwaldecschatten
Und tagelosen Gebirghohlen hervor
Sehmiegten siehn zu seinen hulben
Die zwanglosen Baren und greisen Wolle,
Wenn er sein Saitenspiel begann.
Die Felsen hallten Jubel ihm nach,
Und ſugten im Reigen sieh
Zu den erstaunten Waldern.

Die Todesart des Orphens wird auf selir
verschiedne Weise angegeben. Der Dichter hat
nackh der Freyheit seiner Wanl diejenige ge-
nommen, welehe unter andern Hyginus de si.
enorum coelestium historiis unter dem Artike]
Lyra anführet, daſs er von dem Thracischen
Frauenzimmer aus Liebe zerrissen worden,
wenl iln auf Austiſten der Venus eine vor der
andern siecn zu eigen machen wollen. Sein
Haupt und seine Leyer ist darauf den Hebrus
hinab nach Lesbos geschwommen, und daselbst
hegraben worden. Das Übrige dieser Fabeln
iet bekannt genußz.



Selbst dem düstergluthigten Tartarus
Satig seine Leyer Ertgbizen ein, dals Ades
Eurydicen dem Geliebten zurüek gewahrte.
Iier, Mänaden, sehwamm die guldne

Leyer
In Hebrus stolzwallender Fluth.
Er hat mieh den orgisehen Reigentänzen
Eurer wurdig geweihet.
Ieh folg' eueh in lautem Taumel,
Und dir, Gebèr der Frohlichkeit, iberall.
Willst du auf deinem Naxos,
Welehes die ſestlichen Traubengebirge,
Stolz auf deiner Gaben Fülle,
In Ageischen Wogen spiegolt.,
Willstidu da in hellen Jubeltänzen
Deine Triumphe wiederschaun,
Die du über die Morgenwelt gefeyert?
Oder willst du um dein Tokay,
Das die Nektarohlfrueht umkreucht,
In Jubelgedrängen einher brausen?
Oder am alpengebornen Rhein,
Der über sehroffe Felsenbrüche regenweis
Der Wolken Heimath entstürzt,
Und in einen stromenden Ocean
Dahin eilt, deinen Most zu tränken,
Über bange Eiegipfel raaen?
Oder willst du aut Burgundischen Hügeln
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Mit Hytziäens Segen begabte
Heilwärtige Traubensäfte
Aus vollen Sehläuchen den Tänzefesten

strömen lassen?

VUberall in heiligem Taumel,
Vberali folg' ieh dir.
Ja! Wonnerschaſffer!
Der Mileh aus den Felsen
Und Wein sich erschuf!“
Reiase mieh, Zweymalgeborner, dahin
In trunkne Melodien!
Du, süſlser Reben taumelnder Gott,
Du lehrst aie den Diehter allein
Hochfahrend derWindsbraut Sehwingen

gleiche
Melodien! der du, im schrecklichsten Don-

nergebrüll
Dem Sehols der aterbenden Mutter—
Nieht schuldig war eie der Eiforsueht
Grauses Opfer—vom mitleidvollen Zers
Entrissen, in der unsterbliechen Hüfte
Unerhört zum künft'gen Tagslieht reiſtest.

Im Arm der Nymphen wachsend
War Freudengetummel deine Lust,

VUnd hold bist du, Gott des Geschieys,
ihm stets.



DIE HIMMELSssTöRMER.

LaäLin, dir, Evius,
Dem wuthsehnaubenden, unbesiegbaren,
Schrecklichen Gigantenbezwinger,

Io. Triumph!
Jauehzen wir alle Triumph,
Tanzend um diese Chiische Traubenge-

länder,
Die güldnen Trinksehalen sehwingend,
Dir Triumph, Unüberwindliecher!

Horcht!  Dort tobet der himmelstütrende
Atna,

Und tief heulet sein Eingeweide.
Fr ist auf die Empöter geworſen,
Ein ewiger Kerker.
Aus verwundeten Sehlünden
Rocheln sie noeh Grimm und Feuerfluthen
Und Dampfgewölke herauf,
Daſs weit umher die gluhenden Kiesel
UDnd verglasetes Erz
Undschwaraæe Asche die öden Fluren deckt.
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Aber die gebirgige Last
Queitseht die arbeitende borstige Brust

ihnen,
Und scharfe Felsenstüeke zerfſleischen den

Rücken?“.
Ihr wolltet den Göttern trotzen, Erden-

t

töhne?
Dem Tiegerbaändiger trotzen,
Der stiftige Dtaohen und blutäürstige

Panther
Zum Gehorsam bändiget?

Ha!“
Holingeläechter eueh vor die Stirn, ihr

ZJhoren J
KHohngelldohtor eueh naeh in den Abgrund!

Und Jubel, Jubel dem Triumphirer!
Dalſs der hohe Athos uber ſernen Flu-

then
Und der Tmolos und Hämos,
Und der waldigte Ida umher
Festlien wiederhallen:
Evoe dir, Cvan, Unbezwingbarer!
Mit dem hohen Thyrsus Gebietender,

Eroe!

»S. Pindars erste Pythische Ode.

36.
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Stadienhohe Ungeheuer,
Vom Blut des Saturns
Und der Mutter Erde erzeugt,
VWaren die Emporer,
Felsen ihre Gebeine,
Ihre Haut ein Geschosse verachtender Panzer.

Der hundertköpfige Typhos
Wurzelte den Kaukasus aus,
Und Minnas den Pelion und Ossa.
Mit frevelnder Rechie
Warf der wilde Porphyrion
Auf die ewige Götterburg drohende Ge-

scehosse.

Berg aul Bertz, Fels auf Fels,
Stulen zum Throne des Donn'rers hinauf
Bauten sie sich lreeh, bewalfnet
Mit Klippen und Pelsstüeken.
Von Rhiphäen herab beherrsehet der Odem

des Osten
Gewoôlke nieht so, wie ihr Schnauben sie

sehreeckte,

Da sie hinan stiegen. Jeder Tritt
Diängt Bertg an Berg mit Getöse,
Und der Erde Grundfeste bebte.

Roi! ihr Himmlischen! zum Streit, zum

Streit!
Sie stürmen khinan und toben.
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Sehwing die versteinernde Agis, Athena!
Und du, Cerberusbändiger,
Sey eingedenk deines zwölffaehen Sieges!

Waffen der wuthenden Lowen,
Den blutdampfenden offnen Rachen,
Und todfordernde eiserne Zahne,
Und mit unwiderstehlicher Kraft bewehrte

Klauen
Hatte Vater Dionysus angezogen.
Laut brüllte er Wuth, dals der Olymp er-

scholl.
Er kam in den Streit der Göiter.
RKanntet ihr ihn wieder den glattwangigten
Freundliehkeitlãehylnden Sohn der Semele,

Da ihn die zottigte Mahn' umllatterte,
Und Tod und Vürgen im wilden Auge

tlähte?
Ho! wie er würgte und raste!
Mit aufgehobner Rechte
Fiel er ins waldigte Haar
Des hohnsprechenden Enceladus.
Zerfleischt war das rauhe Gesicht ihm

2Und er stürzte ruekwärts die Felsen hin-

unter.Rhötus wollte ihn rächen; aber
Er ſfiel von Dionysus Zahnen ergriffen,
Und die Schultern waren ihm zermalmt,
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Dals schwarzes Blut
Längs den Gebirgen hinab rann.
Wie der Ocean, wenn der Sud
Gebietriseh über seine Wogen dahin fährt,
Und in hohe Gebirge sie aufthürmt,
Vor wüthender Ungeduld brüllt und aehäu-

met,
Daſs von seinem Getöse alle Vorgebirge

erzittern:
Also erseholl der verwundten Giganten
Wildes Geheul von Thal z2u Thale,
Als Lyäus ur Rechten und Linken,
Vor allen Göttern kühn,
Unter den Götterverächtern Sehrecken
Und Wunden und Tod umher wark.
Er siegte, inhr Bacchen und Faunen,
Vor unsern Augen siegte er;
Denn Porphyrion aank mit aerhauener

Brust
Von des Olymps oberster Stule,
Die er erstiegen, als Zevs
Seine Gewitter andte,
Die tausendstimmig daher rollend
Flammende Geschosse hinab sehleuderten.
Und die Gebirge mit unaust preehliehem

Krachen
Stürzten in ein Chaos 2zusammen.
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Io, dir Überwinder, Lyäus!
Der du den Trota der Erdensohne
In neuer Wafſffenrüstung straftest!
In beiligem, dir heil'gem Taumel
Singen wir um diese Gebirge deinein

Triumph.
Ströme, Gesang, auf Ageischen Fluthen
An alle Gestade bis zu Herkuls Säulen

hin!
Unser Gesang, Lyäus dem Sieger ge-

weiht!
Aus diesen züldnen Opferkelehen

Und den nektargelfüllten Schläuehen,
Unter Korybantischem Jauehzen,
Trinken wir —ſanzen wir—
Io!—tanzen und trinken wir
Deinem Triumph, Evoe!
Evan, Evroe!



DESsS

BAcCcchus RüCKZzuUG Aus iNDIEN.

cHOoR DERSATYnt.

yror Triumphirer!
Goldgehörnter Hüftensohn des Zers,
Dem die Fluthen gehorsam sind,
Und der Tartarus huldigt, und der Olymp.
Stoſst zusammen, tgüldne
Nektarschäumende Sechalen!
Trunken, Evoe! tanzen wir deinem

Triumph.

cnon peR a Aranrnzi.

Evoe Triutvphirer!
Feuergeborner Erdbeglücker!
Du in heiliter Grotten Nacht
Von Nymphen erzogner Sorgentödter!
Frische Rosen um die Becher
Und ums flatternde Haar!
Trunken, Evoe! tanzen wir deinem

Triumph.



Ja! tanzt mit erdersehütterndem Fuſs,
Ihr, dem Sieger zu groſsen Thaten Ge-

treue
Brüllt lauter in den Tumult der Pauken,
Der Krotalen und Cymbeln, brullt laut,

Epheubekrändzie!
Auf dem weiischreitenden Elephanten tau

melt er
Unter dem Purpurteppich, der Weltenum-

zieher,
Eueh nach. Horceht! sein Thyrsus rauscht!

Aus ihm aah ich ilin
Als Knaben eueh wundersam Honig schaf-

fen. Gröſsre Wunder
That er am Ganges. Auf sonnigten llügeln
Göttermost lieſs er sich gebären, RKeils und

V'eizen

Von dem Feldzuge des Bacchus nach In—
dien kann man nachlesen den Diodar von Si—
cilien im 2. B. 38. Kap. und J. B. 65. Rap.,
ingleiehen den Lucian und des Nonnus Diony-
siaca, wiewohl der Letzte, als ein neuerer
Dichter, hierin nicltt so viel Gewicht haben
kann als die Erstgenannten.
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Auf den Ackern. Unter den Kokosschat-
ten hervor,

Und aus RKlüften und vierstäbigen Hütten
Nriek er

Die braunen Wilden in hochmaurigte
Städte,

Gab Gesetze, und bildete Välker sieh.
Abor dem kommendenGöttersohn entgegen
Trotæten die Barbarn, haarbegürtete Pyg-

mäen“,

»Von diesen Hirntzespineten redet Ktesias
in dem von ihm übrit gebliebenen Frazment
von Indianischen Merkwürdigkeiten. „Mitten
in Indien, sohreibt er, gibht et schwarze Leu-
te, welehe Pygmaen zenennt werden, und mit
den übritgen Indianern einerley Sprache ha—
beu. Sie sind sehr klein, die gröſsten unter
ihnen 7wo Ellen hoch, die meisten aber nur
anderthalb Ellen. Sie haben sehr langes Haupt-
haar, so daſls es ihnen bis an die Knie und
noch tiefer hinab hanget, und ungewöhnlienh
lange Bärte. Sobald ihnnen der Bart gewach-
sen iet. brauchen sie keiner andern Kleidung,
sondern sie lassen inr Haar hinten und den Bart
vorne bis auf die Füſſse hinab hänten. Alsdenn
breiten sie diese Haare um den ganzen Leib
aus, umgürten siech darüber, und dieſs int ih-
re ganze Kleidung, u. s. w.
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Und haundekäpfige Kalystrier“, und weit-
ohrigte Enotoköten

Hohnlachend 2zischten sie unser Heer tau-
melnder Satyrn

Und trunkner Mänaden als weibiseh un-
kriegeriseh aus.

Da hab er den Kriegerarm aul. Es brullte
Furchterlieh mein treues Thier Wuih und

Streit.

Von diecen gibt ebenderselbe Ktesias Nackh-
riehit. „Auf einem tzewissen Gebirge in In—
dien, schreibt er, wohnen Leute, welche
Hundsköpfe haben, Ihre Kleidung bestehet in
Thierhauten. Sie efrechen keine Sprache, son-

dern bellen wie Hunde. Ihre Zahne sind grö—
ſser als Hundszähne, aber ihre Nägel völlig
vwie Hundsklauen, nur etwas langer und run—
der. Sie wohnen auf den Gebirgen bis an den
Fluſs Indus, und sind von schwarzer Farbe.
—Sie werden von den Indianern Kalystrier,
das ist, Hundeköpſfe, genennet.“

v* Dieser gedenket Strabo im 18. B. seiner
Erdbeschreibuns, da er von den Einwohnern
Indiens«viel Souderbares erzählet. „Einige,

deagt er, nennet man Enotoköten; diese ha-
ben Ohren, welehe ihnen bis an die Knöchel
herunter hängen, und welche sie anstatt der
KRauptküssen brauchen, daraut zu schlafen.'



Zum tödtlichen Speer ward jeglieher
Thyrsus

Der wuthkochenden Thyaden plötzlich.
Hoi! Der Schlachtordnungen!

Die ihurmbeladnen Elephanten bebten
zurüek,

Und Schrecken sehmolz der Krieger Ta-
plerkeit weg.

Flueht und Tod war vor uns her ihm nach,
Bis die Ungeheuer vertilgt waren alle
Dureh Bacehus unüberwindbares Kriegs-

gotöse.

cuon oenR SArxanut.

Evoe, ichreeklicher Thyrsuaschwinger!
Der mit Löwenklauen die Erdensöhne

2wang,
Die gottheitveraehtenden
Tyrrhener in Delpbine verwandelte,
Und den giftigen Biſs der Amphisbäne
Mit einem Rebensehlag tödtlieh räehtest.
Evoe dir! wer mag den Furchibaren

reizen?
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cuon oeR ANaprEnt.

Evoe, sehrecklicher Thytsusschwinger!
Der. in grälsliehe Naehtvögelgestalten
Die hohnsprechenden Mineiden warf,
Und den trotrigen Pentheus, dureli unsre

Klauen
Mit Tiegerwuth 2errissen,
Im schwarzen Blute umkommen lieſs.

Lvoe dir! wer matg den Furehtbaren
reizen?

11LE.
Iir, taumelt daher, Faunen, Nymphen,

Thyaden!
Ganzes Gefolte taumle rundkreisigte Rei-

zentänze
Mit Freudensprüngen vm den Erobrer!
Ihr, ror den gifttrunknen Pfeilen
Des sehnelltreffenden Agyeus an Quellen-

kühlungen
Des hochbewaldeten Meros rom Bacchus

Gesachützte.

Denn die Götterköniginn, noch immer zür-
nend,



SJ S Hatte den Weitschleudernden mit Honig-
worten

Wider den Vater Dionysus erschmeichelt,
Und auf den Strahlen des Phöbus ſuhren
Heilse giſi'ge Geschosse der Pest aut euch

hernieder.
Da verbarg sieh Zevs in einen krummhör—-

nitgzten Widder,
Und führte euch selber den Quellen zu*.
Von dem heiſsen Tode genesenseyd ibr.
Die porphyrnen Saulen“*, mit Weinlaub
Frisch umflochten. und aus Opferschalen

mit ehäumendem Most
Feyerlieh eingeweihet in Lyäens Gegen-

wart,
Werden am ſfernen Ocean ewig
Des VÜberfluſsgebers Wunder verkünd'gen.

Städte, duren die wir aut Blumenwegen

Nyßtzinus in seiner 133. Fabel erzählt: „Als
Bacchus in Indien Wasser suchte und nieht
finden konnte, so soll plötzlich aus dem dür.
ren Sande ein Widder erschienen reyn, un—
ter dessen Anfihrung er alsobald Wasser ge-
funden

æt Dionysiue in seinem Buche de Situ orbis.
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Zwiscohen langen Reihen guldner Weihe-
kelehe

Dureh Reben- und Epheuplorten einher
jauehzen

Fröhlieh lärmend, Vater Bassateus, dir,
Werden satgen: Da zogen die Triumphi-

rer!

Hoil tanzet mit erdersehütterndem Fuſs
Ihr, dem Sieger zu groſsen Thaten Getreue!
Brüllt laut in den Tumult der Pauken,
Der Krotalen und Cymbeln, brullt laut,

Epheubekrändzte!

cocnon DEn sar vRt.

Evoe, Vater Baechus!
Voll von dir aus weiten Scehläuchen
Entzüeker! Uberfluſsgeber!
Unüberwundner! Volkerumschalſſer!
Taumelgebieter!
Voll, voll von dir,
Evoe! tanzen wir deinem Triumph.

co uon DeRMmANADEN.

Evoe, Vater Baechus!
Voll von dir aus umblumten Relchen—



Lebenerwecker! Seherzeliebender!
Vertraulichkeitstifterl Liebepfieger!
Tanzegebieter!
Voll, volt von dir,
Eroe! tanzen wir deinem Triumph.

62
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DERBURGUNDER.

Lyvor! roll rom neuen Göttermost,
Voll, den Vater Jaecchus sehuf,
Tanzen wir in diesen Traubenwäldern
Um das weitglänzende Bibtacte
Gastfreundsehaftlicher Aduer*.

Wonne!l wir haben aie gekeoltert
Der Götterbluttrauben Erstlinge!
Getrunken aus hohenKelchen dürstiglieh
Euch den heiltgebenden Tropfen

Entkeimte Purpursäfte.

Die Aduer, eine unter den alten Galliern
vorzütlich ansennliche Nation, wohnten in
dem heutigen Bourgogne, und ihre Hauptstadt
Bibracte, deren Julius Caäsar oft Erwahnung
thut, lag ohngefaähr in der Gegend, wo jetzt
der beste Burgunderwein gezogen wird.
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Raset daher um die heilige Kelter,
Ihr Baechen und Faunen und Thyaden!
Aul die vollen Schläuehe springt
Mit rüstig wetteiferndem Fuſs,
Wem die süſse Belohnung strömen soll
Evan, Evoe! Genesen ist er,
Genesen vom götterwürdigen Trank,
Der wunderbarlicher als alles, was je
Sein Thyrsus begann,
In unsern Schalen schäumt.
Genesen, seit der Zorn
Der Götterköniginn den Weinerfinder
In abenteuerlicher Raserey umher trieb,
Von Gebirge 2zu Gebirttze,

Von Wüste zu Wüste—
Mit den sehäumenden Panthern—
Das Haar flog wild um die Stirn,

Bey den Bacchusfesten war unter andern
auch dieses Spiel gewöhnlien, daſs man mit
Wein stefüllte und mit Onl überstrichene
Schläuche aunf einen Platz legte, und ein je—
der darauf springen muſste. Derjenige, so auf
demselben stehen bleiben konnte, ohne hinab
zu gleiten, empfing alsdenn zur Belonnung
seiner Geschicklichkeit den ganzen Sehlauch.
Diese Spiele hieſsen 8. Arietoplia-
nes in Pluto und seine Scholiasten.
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Und weit offen flammte das starre Auge
Tobte er daher. Vom Tigris herab
Dureh der Syrer Palmenwälder,
Von Thal 2u Gipfel, von Gipfel zu

Thale,
ÜUber des atarron Kaukasus Höhen,
Weit, weit den Araxnes vorbey,
Und den Tanais und Borysthenes,
Durch Auen Pannoniens
Und Sarmatisehe Weizenfelder,
Laängs den Gestaden des ersehroecknen

Jatera,
Der vor Dionysus Wuthgebrülle
In iein diekettes Ufersehilſ sich verbarg,
Hinauf bis zu den aehroffen Quellen
Des gehörnten Rheins
Und die Alpen eibebten durehaus
Rasete er, daſs der Odem
Dem keichendentaefolg in der Brust er-

starb.
Hoil weleh Jammergesehrey!
Der krummhörnigte Satyr und Faun,

J Und die sehäumende Mänade,
Und ielbat zeine glühenden Tieger
Zitterten ob des Gottes

J 7Tödtendzrausem Anbliek.
Alles vor ihm her ward Wüsteney,



Und Wehklagen und Winseln
Noltte auf schwarzen Furienfittigen ihm

nach.
Hier, Mänaden, stürzte er
Vom hohen flammenden Wagen.
Da standen wir angelesselt
Vor Entsetzen um ihn.
Er ßel. Eine unwirthbare Dornhecke
Zerrils die offne Brust ihm.
Aus der Wunde quoll tein Blut nieder,
Und drey unschätzbare Tropfen
Fielen auf das unfruehibare Land.

Evoe! Weinerschaffer!
Überall wundeithätig,
ÜUberall Wohlthat übend!
Leert die blumenbekränzten Becher
Des neugebornen Mostes voll,
Ihr Faunen und Nymphen, ihm!
Abermals leert sie ihm,
Dem V'einersechaffer, dem Wunderthbäter!

Wes sind sie plötzlieh die öden Gesträuehe
Von den Hügeln, seines Blutes trunken,
Und heilige Weinttöeke ranken sieh
Um die verjährten einsamen Eichenstàmme
Und der traurigen Buchen krauses Haupt.
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Über unsre Scheitel ranken sie sich hin
Mit der süſsen Beerenlast,
Und unter den neuen Weinlaubsehatten
Sehneiden wir bey Bacchischen Winger-

tgesängen

Feyerliech ihre erste Frucht. 1

Er schlief, der Wonnegeber,
Zween lange Tage ſur uns darauf,
Und seine Trauben ieiſten sehnell in-

deſs
Gebt mir, spraech er erwachend
Bergan starrte noch sein Haar,
Und die blauenippen sehäumten noeh—
Erquieckung gebt mir!
Da trank er vom frieh gokelterten Most
Drey weitraumige Pokale.
Er trank und zznas.
Er trank, und nein rauher Blieck melir

Verunstaltete den menschenholdenGott.

„Ewig sey diels Gebirge
Mir und der Wonne, und Hygiäen ge-

J weiht!“Er spraeh's. Urplotzlich ringsum
Vberzog die ergiebigen Hügel alle
Eine Traubenfrueht, heilwartig,
Röthlieh, des Göuerbluts Farbe gleich.
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Evoe! vwie er perlt, der aurorenfarbige,
Jedem Falerner und Chier trotzende Most!
Trinkt, trinkt, trinkt!
Mit starken Zügtzen trinkt
Ihn, von dem Bacchus genas!

Wohlgerüche dampfen erquieklich
Aus den guldnen Pokalen uns zu,
Wenn laute Bargunder Wotzen
In ihren Abzgründen wallen,
Und aus dem æprudelnden Schaume
Ein wohlihätiges Gestirn aufgeht.

Balsam der Gesundheit und Leben
Duftet dann aus des Pokals Schlund,
Wenn des Burgunders Woge
Auf dem sprudelnden Scochaum
Wohlthätige Gestirne bildet.

Wahrlieh sie ist es! Inr Keltrer,
Iir Freudetänzer! Sie ist's. Noeh Rache
Glürht aus grollvollem Antlitz
Der hohen Gotterköniginn,
Finster wie Ungewittergewölke,
Daſs Dionysus geneaen itt.
Weh uns, wenn tie wiederum ihn
Mit Tobsueht grausam sehlägt!-
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Aber der Herzenbezaubrter
Mit Burgunderweinlächeln begrüſst sie,
Und in ieiner Reckte
Schäumt ein Weihekelch
Von neuentquollnem Festgetränke
Ihr Lust erweckend entgegen,
Dessen Wolltustdampf weit umher aich

ergieſet,
Und--glaubt es —selbst ihres Pfauenge-

apanns
Hauptkronenzehmuek emporstrotzen
Und a2ein lazurnes Goldgeñeder auſ-

dunsten macht
NMit ekeln Lippen kostet die Stolze
Des Vaters Lenäus neuor Gewäceha.

Tochter des Saturns!
Ehrfureht gebietende Unsterbliche!
Veihe sie ein uit dom Göttermunde
Die edelste Bacchischer Gaben!
Aber, apraech sie, als aie den Keleh be-

ruhrt
Ist das Nektar? gie trank ihn,
Und ihr Bliek ward milder;
Der Rache drohende Trubsinn dämmerte

wet
Aus Saturniens majestätischem Antlitz.
Evan, Evoe! versohnt ist sie!
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Jauchzet, trunkne Bacchen, jauehzt!
Versöhnt ist die Furehtbare nun.
O ihr Olympier! denen Nektar
An der Talel des Vaters der Götter
Aus Hebens unerschöpflichen Goldge-

schirren
Zubrauset, kommt zu uuserm Relter—

ſeste!
Hier aus unsern satten Sehläuchen
VWallet Nektar eueh zu,
Der selbst Unsterbliehe
Lüstern machen muls.

Evan, Evoe! von Burgundermoste trieſet
Unsre erste Kelter noch.
Ewig triefe sie nur Gotterfesten,
Und Sterblichen. die götterwerthe Thaten
Zu beschlieſsen ſähig sind,
Und gotibegabten Sangern,
Dir, Vater Lyaus, heilig!
Nieht dem ungeweiheten Pöbel,
Der unsrer Geheiinnisse Tänze
Mit unedelm Toben entehrt.

Genesen ist er von dir,
Der Rebenfrüehte edelster, geist'ger Bur-

tzunder!



Genesen soll jeder Sterbliche von dit,
Der Rebenfrüchte edelster, geist'ger Bur-

gunder!
Dem vir dieſs Taumelfest begehn,
In dankbartrunkner Freude
Und beym Jubel der lauten Gebirge

ringsum.

Evan, Evoe! dir, Vater Dionysus!
Im neuen Taumel dir Evoe!
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BACChuUs UND ARIADNXNE.

52dos æs, Jobel, Jubel!
In wilder wüster brausender Fröhlichkeit
Dir von uns gesungen, Vater Evius,
Unter orgischen Hochzeitfesten!
Da hüpfen die weingebirgigen Inseln alle
Unsern hohen Gesängen nach,
Und rauhe Felsen in Wonne.
Die Nereiden in gesalzner Fluth
Tanzen uns naeh in Hochzeitreigen,
Und Aols tausendstimmige Heere
Singen trunkne Hymenäen.

Welehe Taumelfeste, ihr Faunen!
Er, auf dessen Stirn
Ewige Jugend aufblühet,
Und autf der vollen Wange
Göttertlanz purpurkfarbig
Um die Honiglippen aich ergielst,
Druckt an die Gotterbrust voll Gluth
Eine suſse Belohnung sehwerer Thaten,
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Ariadnen, von Cythereen ihm erkoren,
Seit er mit uns von Triumphen
Uber die östliche Welt zurücke kam.

Jubel, Jubel ihm!—
Ho! Ihr Faunen, wo sind wir?
Wo die Naxisehen Weinhügel?—
Schöpferisch erhebt sich sein Thyrsus,
Plötzlieh hoehgewöolbte Lauben an Lauben
Von Jasmin und Myriten- und Rosenge-

büsehen',

Kunstreieh ein weiter Pallast um uns,
Mit Brauttoppiehen rundumzogen:
Weite Schläuche, von Rebensaſte schwel-

lend,
Und Keleh an Releh auf Purpurdecken,
Alle mit frischen Blumengehaängen be-

krändet.
Er, Bacehus, unser Vater, will s0o
Sein Hochzeitmabl feyern.

Oo Schande dir, Sohn des Ageus!
Deiner Treulosigkeit unwerih
War die Kretenserinn; denn ohne sie
VWaäare von den knabenhungrigen Zähnen
Des Stiermensehen dein junges Gebein
Unrtuhmlieh zermalmet.

36. 4



Aber mitleidig lehrte zie dieh
Den krummverschlungnen Höhlen
Des Labyrinths dieh entwinden.
Erlegt ward da von dir
Das schändliche Ungeheuer,
Und der Athener Jugend
War frey dureh ihren Edelmuth
Vom erbärmlichsten Tode ferner.
Sehön belohnet wird ihr
Die Götterthat duren Bacehus Umarmung
Und der Götter ewigen Nektar.

Sehaut, Bacehanten, das loekre Rosen-
te wölke

Und den lazurnen purpurbekleideten
Goldumstrahlten Wagen,
Von 2ärtlichen Tauben leichtscehwimmend

gezoten!
O der unnennbaren Wonne,
Die sehnell dureh alle Empfindung rauscht
Bey diesem unausbildlichen Anblieck
Der Paphischen Fröhlichkeitetifterinn,
Die mit ihrem lachenden Gefolge
Ambraduftend herab ichwebt!
Die Amorn flattern vor ihr her,
Und gaukeln lüstern
Um die buntfarbigen Lauben,
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Und fröhliehe Rotsen- und Rosmaringe-
büsche.

Kommt in unsre Reitgen,
Götter der Fröhlichkeit, kommt!
Seht ihr, wie Vater Lenäus
Wollustlächelnd von Aphroditens Hand
Die schöne Braut empfängt,
Und Hochaeitfackeln ihm festlich lodern?
Ein Sternendiadem setet Paphia
Der Götterbraut auſs atrahlende Haupt,
Und ewig zu ihrer Vermaählung Gedächtniſs
Wird von des hohen Athers Gewölben
Diese Sternenkrone ſehimmern.

Auft dem furehtbaren Adler sanft daher
tewiegt

Majestätiseher Ernst im schwarrten Auge
Und auf der gebietrischen Stirn
Neigt eueh zur Erde; ihr Bacchanten und

Manaden!“—
Der Donnrer erscheint, unsers Vaters
Freudenfeste 2u fſeyern;
Und mit ihm auf Silbergewölkewagen
Die blauaugigte panzerbegürtete Pallas,
Und der Kriegsempörer im eisernen Ge-

wande,
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Und Phöbus, der Gesängegebieter,
Und alle Himmlischen kommen hernieder.
Zehnfach, zehnſach lalst
Eure Jubellieder schalloen, Faunen, Sa-

tyrn und Nymphen!
Dem kommenden Götterechor

Und Lyäens Liebe heilig!
Um die myrtenumſlochtenen Uſer,
Mit Amorn und Grazien Hand in Hand,
Tanzen wir, tanzen wir, Evoe!
Dem KRymenfeste des Jaochua, Evoe!-
Lauter muüſst ihr Pauken lärmen!
Neyerlicher iht Zinken und Pſeifen tönen!

löher ihr brausenden Meetetwotgen to—
ben!—

Aber— laſst mieh,
Suſslachelnde Amors, lalst mieh
Meine trunknen Rundeotänze volienden!
Faunen, helft mir! helft mir, inht Nymphen!

Mit Blumenketten gefesselt
Werde ieh euren Kreisen entrüokt.—

Wunderthätize Götter!

Wo? Wo bin ieh hin?—
Vom Mänadentaumel erwaeht
Fubl' ich mein llerze nienht melr.
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Ho! Cypern!-Sey mir getgruſst!
V'olluatathmondes Cyperni
Der tehaumgebornen Entzüekungssehaiſe-

rinn
Dreymal glüekliches Vaterland!
Wonneduftend um und um
Aus tausend Blumengefilden,
Die Busch an Busch der Liebesgöttinn
Ihre Opſergerüche weihen.

O, diese Holdinn, die ihr da
Mit Rosen geschäftig umſflechtet,

Laſst mich ron eurer wohlthätigen Hand,
Holde Liebesgötter, empfangen!
Bey Paphos und Knidos Heiligthum,
Und eurer Mutter mächt'gem Zauborgür-

tel selbet
Sehwör' ieh, eueh Göttern der Zärtliehkeit
Geweihet zu seyn!- Da ward mir
Von der Amorn freudeberauschter Schar,
Feyerlich mit Brautblumen geschmückt,
Daphne unter Gesängen zugeführt.
O des süſsen Zärtliehkeittaumels,
Als ich sie also empfing!
An ihrer Hand will ich—
Verzeih es mir, trunknes Getümmel
Epheu- und rebenbekränzter Bacehanten—
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In süſserer Trunkenheit
Den Göttern der Zärtliekkeit heilig seyn.
Verzeih es mir, trunknes Getümmel
Epheu- und rebenbekränzter Bacehanten!
Und du, Vater Dionysus, der aelbst
Von Ariadnens Reizen bezwungen
Der Schönheit und Liebe huldigt,
Verzeih, ieh kann nicht,
Ieh kann nieht mehr euek folzen.
Hier iet mein Thyrsus
Und die Epheukrone zurüek!
Rosen und Myrten und Jasmin
Walle jetet um das gesalbte Haar!
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OoO D E X.

REns TeEesSs uUucCulk.

ATLANTIS:.
In

Dev mir getzrüſst, Lient des Tages!
Aus den sonnenlosen ewig dämmerigten
Gehieten des schwarren Dis
Da allein iind Freuden und Sehmerz un-

wandelbar;

TZum Verstande dieser Ode muſs man die
Beschreibung, welche Plato in seinem Timäus
und Kritias von der Atlantischen Insel gibt,
nachlesen, Sie iet zu weitläuftig, um hier ganz
angeführet zu werden, indessen erfordert es
die Nothwenditkeit, wenigstens diesen kKurzen
Auszug davon zu geben: „An der Mündung
des Atlantischen Meeres, erzählt Kritias im
Timaius, welche ihr die Ilerculessaulen nen-
net, lag eine Insel, die gröſser war als Atri-
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Denn ein demantnes Schicksal herrseht
Blind und taub in den vielſeldigen Woh-

nungen
Aus den hoehbogigten ehernen Gewölben,
Mit starrem Haar noch, seh' ich dieh wieder.

kKa und Asien zusammen genommen. —Diese
Insel ist nachher in einem Erdheben ganz ver.
sunken und unter Wasser gesetzt.“ —Im Kri-
tias erzahlt eben derselbe umständlicher: „Die
Götter theileten ehemals den ganzen Erdkreis
nach gewissen Ländern unter sien. —In dieser
Theilung fiel dem Neptun die Insel Atlantis
zu, welcher auf derselben mit einer Sterbli.
chen 10 Söhne gezeuget hat, denen er die In-
sel in 10 Provinzen austheilte, und dem Al-
testen darunter, Atlas genannt, das mittlere
Theil derselben gab. Diesen setæzte er zugleich
2um KRönige über die andern, diese aber zu
Fürsten über viele Völker und Länder. Die
Nachkommenschaft des Atlas war sehr zahl-
reich; aber die Erbfolze hlieb immer bey dem
Erstgebornen, und diese Regierung hatte sich
viele Janrhunderte ninduren erhalten. Diese
Könige waren von unglaublichem Reichthum;
denn die Insel brachte alles, was nur zum
mensehlichen Leben gehört, im überfluſs her-
vor. Sie hatte alle Metalle, die nur aus der
Erde kommen, worunter aueh das edie Metall
Orichalk war, welehes wir kKaum dem  Namen
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Sieher kann man an der Muse Hand,
Wie der Thracische Sanger
Mit dem guldnen Saitenspiel,
Auch am schwefeldampſlenden Kocyt

nach kennen, bey ihnen aber näckst dem Got
de das kästlichste war. Hiernaclist hatte sie ei-
nen üÜberfluſs an Waldern, Vienweiden, Krau—
tern, Frichten, Blumen, Gewürzen, Wein,
Hülsenfriechten und an allem, was nur zur
Nahrung oder zum Vergnügen gehöret. Durch
diesen Reichtnhum waren die Einwohner im
Stande, inre Tempel, königliche Pallaste, Ha-
ſen, Städte und das ganze Land auf das prach-
tigste aufzubauen. —Der Pallast in det könig-
lichen Burg war auf diese Art angeleget. In
der Mitte desselben war der unzugängliche
Tempel des Neptuns, mit einem guldnen Ge—-
lander umgeben. Das war der Ort, wo Neptun
die io königlichen Geschlechte gezeuget hat-
te. Dieser Tempel war von auſsen ganz und
zar mit Süber überzotgen, und der Gipfel mit
Golde. Inwendig war seine Decke von Elfen-
bein, mit Gald, sSilber lind Orichalk verzie-
ret, die Waände aber, Säulen und Fuſsboden
mit Orichalk, welches einen feuerfarbigen Glanz
hat, bedeekt. In demselben befanden sich güld-
ne Bildsaulen. Neptun selbst stand auf einem
Wagen mit s geflügelten Pferden bespannt.
VUm inhn waren ioo Nereiden auf Delphinen zu
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Und Phlegeton, und in der sehreckliehen
Burt

Des Orkus wandeln. Voll ist mir
Die Brust von Göttergeheimnissen,
Sterblichen Ohren ungehort.

sehen. —Mit der Gröſse des Tempels war aueh
der Pallast an Gröſse und Schönheit einstim-
mit.Man erzählt, daſs die ganze Getzend
der Insel vom Meer zu sehr hoch und gebir—
tig, um die Hauptstadt aber ganz eben tze—
vwesen. —Ein jeder der to Rönigtze regzierte in
teinem Antheil uneingesechrinkt, die gzemein—-
schaftliche Regierung aber im Ganzen gesehan
nach der Vorsehrift des Neptuns, weleche inr
Gesetz war, und der Verordnung ihrer Vor-
fſahren, die auf einer Säule von Orichalk mit-
ten im Tempel eingegraben war. Alle s oder
6 Jahre kamen sie hier alle zusammen, und
hielten eine zemeinschaftliche Rerathsehla-
zung liber alle öffentliche Angelegenheiten und
Rechtssachen, wozu sie sich dureh eine feyer—-
liene Relitgionsiibung vorher einweiheten.
Wenn sie ihre Urtheile gefüllet, so wurden
sie in giuldne Tafeln eingegraben und 2zum Ge-
däehtniſs im Tempel niedergelegt. Viele Ge-
nerationen hindureh, so lange tich noch das
Göttliche in dieser Leute Natur erhielt, wa-
ren ihre Gesinnunzen lauter und erhaben; sie
draren bescheiden und klug, sowohl bey den
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Musd! du gibst mir sie
Mit weitgeoffnetem Munde auszusprechen.
Elysien hab' ieh gesehn!- O konnte
Der gottbegabete Künstler aueh

2ufalligen Veränderungen des Glücks, als auch
zegen einander. Sie irreten nicht, trunken
von Übermuth oder Unmäſsigkeit, sondern sa-
nen richtig und nüchtern, daſs ihr ganzes Auf.
nehmen in der allgemeinen Freundschaft und
Tugend bestehe Nachdem aber dieses Gött-
liche bey ihnen allmählich siehn verlor, und
zu viel Menschliches damit sich vermischte,
vrelches endlich rozgar die Oberhand behielt;
so fſingen rie an inhre Würde zu verlaugnen,
und Leuten von gelluterten Einsiechten ver—-
Rehtlien zu werden. Jupiter, da er den Ver—
fall dieses edlen Volks zewahr wurde, war
bedaeht es zur vorigen Tutgend durch eine
Züehtigung zurüek zu bringen, und versam—
melte die Götter in dem prächtigsten seiner
Palläste, weleher im Mittelpunkt der Welt
stehet, und von welchem er alles, was lebt,
übersenen kann, und redete also zu ih—
nen. Unglücklicher vWreise fehlt hier das
Ende des Platonischen Dialogs, und man muſs
inn aus dem vorigen also erganzen, daſs der
endliche Schluſs Jupiters dahin ausgefallen,
die Insel duren ein Erdbeben der Oberwelt zu
entziehen.
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In reines Sonnenlicht oder Tithoniens
Purpur den Pinsel tauchen, und wäre

gleieh
Das unnachahmliche Gewand des Athers

ihm
Und der Smaragden Glanz mischbar:

Nein, er würde die Göttergefilde nieht
Nackhbilden. —Wenn der Röniginn
Von Amathus, der schwarzaugigten Schön-

2heitsehafferinn,
Auf der unsterblichen Wang' ihr erobern-

des Lacheln
Siehbildet, schmilat der Götter Herz, und

die Natur
Vrird zum Frühling: so unaussprechilieh
Reizend ist Elysien, Gott ehrender
Tugendfreunde ewige Wohnung

Innres Lieht überfirniſst die Gebirge,
Hohe Walder und Blumwenteppiche stets,
Und die goldgegipfelten Stadte
Glänzen ringsum da.
Noch steht in der Mitten
Ein perlengegründeter Tempel
Den Göttern geweihet,
Ehemals das Haus des Erdertsehüttrers.
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Denn in der Jugend der Welt
War dieses Götierreieh ein hochufriges

Eiland,
Von den Rindern des Neptuns
Und ihren Geschlechten bewohnt, und der

Helden
Und der Rechtschaffenen Seelen.
Im Busen der Freude naeh Gesetzen des

Olymps
Regtziert, hielſs es das Eiland der Glück-

lichen,
In der Sprache der Menschen Atlantis.

Von des Atlantischen Oceans Wellen
Allen Erden umber vertagt
War es in hellem Sehmuek der Götter
Lustort. Von der hochthronigten Zinne
Des Tempels gols Jupiter
Uber die ganze Welt Donner aus,
Und Cynthius hielt, eh er in amplitritens
Schols sank, atets soine nächtliche Ruhe

hiet.

Aber der Allwiasende sahe,
Dals bald auf offner Fluth
Die tollkühnen Erdbewohner
In hohlen iehwimmenden Wagen
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Ihre Laster jedem Lande
Fern uber Meere hin zuführen würden;
Denn die Nahewohner oſft sehon
Floſsen zu ihnen hinüber.

Und den Götterkindern keimten ausar-
tende Sitten

Von ihnen angepestet.
Da sprach er vor allen Göttern
Zu dem meerbeherrschenden Bruder:
„Laſs uns diels Reieh von den Sterblichen
V'etgverpflanzen in des Bruders stilles
Lebendigen ungerehenes Gebiete,
Ehe es ganz entheiliget wird.“

Ihr Götter! weleh ein Getümmel!“—
Venn tausend

Weitseklündige Kriegsrulkane
Um Babylonisehe Mauern einer äonenalten

Stadt her Donner auf Donner unablässig
Speyen, und tausende unablässig
Von den vieltihürmigen Mauern
Ihnen antworten, unter der Heere Kriegs-

geschrey,
War' es kaum ein Gemurmel
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Gegen den unbändigen Lärmen, da
Der König des Tartarus gebot, und Cy-

klopen
Drey Stadien dieke Pſeiler, der Insel

Grundfeste,
Mit Krachen einrissen, und der wilde

Ocean
Bald in entsetzlichen Wirbeln hinab
In die entleerten Abgrunde, und von da
Wieder herauf ijehäumend bis an den Pol
Wäthete, aus dem Gleiehgewieht te—

bracht.

Denn so lange sie niedersank, gebot
Der Dreyzaeckeehwinger den Fluthen.
Bis auf don Grund hin,
Mauern gleieh, muſsten sie stehn,
Bis das Gewölbe wieder uber ihn
Geschlossen war mit Erzgebirgen.
Desto ungezähmter raste das zügelbefrey-

te Meer
Lange brausend, eh es zur Ruhe kam.

Und nun, neue Wunder!
Bliekte die Columbische Welt
In der Thetis abendliehstem Reiche
Zuerst über die gesunkne Fluth hetvor.



Aber in der Erdo Mittelpunkt
Einzelne Felsen nur bleiben zum Denkmal
Zurücke —auf ewig lietzt
Atlantis, und ist das vielbesungne Elysien.



AurDE
FRIEDEN IN DEUTSCHLAND.

Im Jahre 1763.

J. 17ROP RB.

Io!Irene erscheint!
Purpurglanz der Aurore
Umstrahlt der Göttinn Gefolge.
Mit Entzückung, Jubeltöne,
Regrüſset sie!
Feyre Natur!-Feyre Olymp!
Stimmen der Stuürme braust majestätisehe

Freuden!
Stimmen der Fluthen rauscht zerwühlt vom

Lärm der Tritonent
Und ikr Stimmen der Donner brullt ſeyer-

licher!

J. amris rRornE.

Ieh rehwarm', begeistert von ihr
Neue Scenen dureh. Von des
Parnaſs himmelbenachbartem Giplel
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Uberschaute die verschwemmten

Erstorbnen Geßlde
Deukalion.
Junges Gewaehs kroch iehon hervor,
Und aus den Steinen keimten vom Odem

der Allmacht
Kinder geschaffen. Ieh, umwallt von ho-

hen Gesängen,
Vherall den Olymp um mieh, seh' aus

Truümmern

J. wron.
Ein Tempe sieh gebären.

Ceres, vergessend der mütterlichen Thrä-

nen,Weihket sien —Zert winket ihr zu
Mit Segen —den toehwarzen Sehutt
Zu fruchtbarn Ackern wieder ein;
Des Donnrers Rechte gibt ihr
Belebende Värme, teine Linke
Preſst Regenwolken in Schläuehe für aie.

II. 7 ROr.
Wo sieh Cyklopen des Mars

Feuerherde des Todes
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Gefacht, werden bald Meere von Halmen
Unterm Saume ibres Kleides
Sieh neigen, dem Wandrer
Ein froher Gruls.
Sehalle daher, Winzergesang!
Orgische Tänze können nun Libers Ge-

birtze

Wieder umtaumeln, und die Relter darl
nieht zerleehzen

Ungebraueht, da die Rebenfrueht sehwillt.

II. Am TISTROPRE.

Nun ziehn, vom Phöbus geſfuhrt,
Charitinnen und Musen
Triumphirend z2zu den alten Penaten,
Die sie chüehtern vor der Mordsucht
Des Mavors verlieſsen.
Mit vollem Chor
Jauehzt überall Jubelgerang!
Hohe Altäre, gülden, von Parischom

Marmor,
Weihen dir Königrtädte wollustathmend,

Irene!
Hekatomben zerstüekt flammen aul zu Ge-

rüchen.



II. npo

Aul ihrer ärmern Töchter
Dankbarem Rasen ist Salz und Mehl dein

Oplſer.
Aber dir brennt eben so werth
In Hütten ein trübes Lieht,
Als wenn ein Pallast, überstirnt
Von Myriaden Fackeln,
Der nächtliehen Burg der Götter trotzend
Sieh hebt; denn alles sprieht Freude und Dank.

III. s Aa OPE.

Dir, Göttinn, Heilgeberinn J

Staunend horehte Bootes
Am Pol, rieht nach dem Aufgang, getäuschet,
Ob gebietriseh zehon der Watzen
Des Titans den Tag bringt-
Die Mitternaeht
Kleiden ronst nie Sehleyer von Licht—
Furechtsam, in tiefe Höhlen verkrochen und

schauernd
Wagt die Plutonsche Zauberinn nicht der

Hekate Beystand
In Gesängen des Tartarus anzuflehen.



III. ATISTROPE.
Denn selbst glaubt's Enkel! Der Styx

Feyert dieses Triumphlest.
Nun darf Sisyphus sehlafen. —Es trinket
Auch der Vater der Pelopiden
Die erste Erquickung
Und Tityens
Rungrriger Feind sehonet, einmal
Satt, ſeiner wiederheilenden sehmerzlo-

sen Leber;
Denn der Paäanen Lärm dringt gleieh der

züldenen Leyer
Des Aleaus hinab in lichtlose Kerker

III.  ODE.
Des Ades. O Lyãus,

Reiche dem eisernen Mars, er ist ermüdet,
Deinen Pokal iebaumend rom Ohl
Der Trauben, und süſser Scehlat
Aonenlang umsehling' ihn gleieh!
Es ruſen ihn vergebens
Erobrer, naeh blut'ger Ehre geizend:

Erwaehe Mavors!“ —Er hore sie nie!
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J

Aur 1RhKROo

RUssisSCHKAISERLICEEN MAJESTAT

VND DoLos

DuURCuLaucET. GRoss FüRSTEN
WIEDERGENESUNG von EINinrruns

DEn BLArTERX.

Imn November u768.

J. s TROPRE.
r v
KRous in der Kriegesdonner Knall,

Und in den Lärm der festlichen Gesänge,
Und ins Geräusech der wonnetrunknen

Moenge

Und in des heil'gen Erres Wiederhall
Mischt tiech mein Saitenspiel, das Klio

mir verlieben,
Gestimmt zu vollen Jubelharmonien.

J. ai riernorne.
Ja, jauehze laut, Ruthenia!

Von Meerzu Meer dureh Millionen Zungen



Sey diesem Fest einHlymnenchor gesungen!

Europa horeht, und ſeyert mit. So sah
Die Welt glüekwünschend Rom sieh vor

Trajanen neigen
Und Cedern gleich der Bürger Wohltfahrt

ↄteigen.

J. epoDE.
J

Zwar immer war dein Loos beneidens-
werith;

Denn Gottheit strahlt von deinem Throne,
VUnd Herzen opferst du, von Hoffnung froh

tzenährt,
Der gröſeten Mutter gröſstem Sohno.

II.  rA O E.
Doeh vwie der Sonne güldnes Licht

Oft uehnell der ungetreue Herbst verküllet,
Und Saat und Au mit Thräuengussen fülleot:
So hat sieh oſt das tröstende Gesieht
Der aüſsen Hoffnung dir in trüben Flor

verstecket,
Und bange Furcht voll Ahndung dich ge-

echrecket.

36



II. anTIs TROPRE.
Denn noeh schlieh um den Thron einher

Das fürehterlichete grälslicher Phantomen
Aus tiefen Höhlen tagescheuer Gnomen,
Der Pest gleieh grimm'ge Sehwester, wel-

ehe rehwer
Dureh alle Zonen herrsecht, atets neue Sie-

geszeoielien
Sieh höber thürmt in 1chauerrollen Lei-

chen.
J

II. poDE.
Stets iehwinget sie in mordbegier'ter

Faust
Die Sehlangengeiſtel zum Verwunden,
Vnd wo, dem Sturmwind gleieh, ihr

zehwarzer Fittigz braust,
Wird Hoil nur wenigen gefunden.

III. 17ROr
Sie triſft den Säuzling wie den Greis,

VUnd Gluth und Tod bestürmt die Lebens-

kräſte,



Kochtschäumend dureh der Nerven ſeinste

Safte
In Schwären auf und gilft'gen Todes-

schweiſs;
Und wenn sich ihrem Arm, der auch die

Riesen zwinget,
Ein Glüecklicher naeh sehwachem KRampt

entringet,

III. aNTIi TROPUE.

So drüekt sie in der leteten Wath
Die Zeichen, dals er ihrem Streich ent-

gangen,Ihm unauslöschliel noech auf Stirn und
Wangten:

Vrie Brennus einst mit wildem Vber-
muth,

De Romnls bantges Volk ror seinem
Sehwert geflüchtet,

Die Maunern Roms zum wenigsten ver-
nichtet.

III. r oDE.
Oft drohte sehon ihr würgerischer Bliek

Den Purpur länge  h J
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Doech einer Gottheit Macht schalt ihren
Trotz zurüek,

Entwaffnete das wiederhnohlte Dräuen.

IV. srRorREE.

Hygäa that's. Vorlängst war ihr
Der Reussen Glüek, 2wo unschätabare Le-

ben,
Im Göiterraih zu sohützen übergeben.
Sie waehte ztets vor des Pallattes Thür,
Und io wie Cypria ein diek Gewölk vom

Himmel,
Um ihren Freund im blutigen Getümmel

IV. anTisraAOoO ruE.

Dem Peinde au entziehn, gerandt:
So deckte sie die ihr vertrauet waren
Mit zichern Sehwingen sorgsam für Ge-

fahren.
Zwar mächtig gnug beschirmte ihre Hand,
Doeh unsichtbar dem Volk, das an geweih-

ter Stätte
Für der Monarchinn Wohlfahrt ängsilich

ſlehte.
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IV. poODnE.

Sie hört das fromme eintrachtsvolle
Flehn

Aus Nationen Seelen steigen,
Und sanſte Rührung flols vom Aug' ihr

traurig achön:
Ihr Beystand soll sieh sichtbar zeigen.

V. raorne.
Und bald in tiefer Mitternacht,

Da dureh des Pallasts hohe Säulengänge
Kein Rausohen mehr vom höfksehent Get

pränte,
Kein Echo mehr der lauten Sänger waeht,
Trat zu der Herrscherinn (sie lag in heil'.

ger Stille,
Und achut für's Reien Vergnügen, Ruk

und Fülle)

V. anTIis ROPnRE.

Hygäa unbemerkt, und sprach:
„Erkenne mieh, Sehutzgöttinn weiter Staa-

ten!



102

Ieh bin ersehn, hülfleistend dir zu rathen.
Aulf, gib der Deinen stillem Seufzen nach!
Zeig' ihnen, daſs für dieh ielbst eine Gott-

heit waechet,
Und sie beglückt, dieh unverletzlieh ma-

ehet.

V. eroorE.
Du weiſst, wie ieh, vor Helkousens*

Hand
Die Erdbewohner zu beschützen,
Aus ihrem eignen Gift ein Rettungemittel

fanch;

Jeh lehrt' es, um einst dir zu nützen.

VI. s TROPRSE.

Im meerumfloſanen Albion
Jst ein Machaon“*, dir dureh mieh gze-

weihet;

Helkouse ist ein von dem Vichter erfun-
dener Namer der Blatterkrankheit, aus dem
Griechischen Aοαο, ien mache Geschwiüre.

æt Der Englische Inokulist D. Dimsdale.
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Dor Sorge zey dureh ibn dein treues Volk
befreyet

Für dien und den ihm werthen Sohn!“
Sie schwieg. Ihr Zusprueh liels gleieh sanſ-

ten Balsamgussen
Vertrauen in der Fürstinn Busen flieſsen.

VI. AanTrIs rR ornE.
J

Gleieh öffnet der geschäfi'ge Geist
Zum Wohllthun neue Auasieht ihr. Verge-

bens
Nimmt nieht ein Gott die Sorge meines

Lebens,
So daehte tie; vielleicht mein Beyspiel reiſst
Aus schon gewisser Gruft viel tausend mei-

ner RKinder.
Da wallt' empkindungsvoll ihr Blut ge-

sehwinder

VI. roPE.
Ans Mutterherz, das ſür des Volkes

Wohl
Mehr als für eigne Rettung wagte,
Und des erhabensten Gedankens voll
Nieht vor des Austzangs Miſsgluek zagte.



VII. sTROPnE.

Entschloſsner wart nieht Deeius
Sien in der Feinde dieht gedrängte Hau-

fen,
Um tausend Bürgerleben zu erkaufen;
Nieht dureh beherztern groſsmuthsvollern

Schluſs
Errang den Feinden Flucht, dem Vater-

lande Frieden
Der Lorbeernwürdigeste der Cekropiden.

VII. a TIiIsTROoru.

Genesen ist sie. Heil dir, Volk!
Ihr mensehenſfreundlich Auge glänzet wie-

der
Vom Thron auf dieh huldlächelnd nieder.
Genesen ist auch er. Heil dir, o Volk!
Der seiner Mutter Rubm auf deine Nach-

welt führet,
Wenn ihn, wie eie, dein Diadem einst

zieret.
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VII. PODE.
Zeratreuet sind Gewölke der Gefahr,

Die über deinem Haupt geschwebet.
Bring dankend hintebüekt, bring Heka-

tormnben dar!—
Von ſestliehen Altären hebet

VIII. »rn
Zum Pol sich schon des Veihrauchs

Dampk.
Verstumme, Sietegetös! —Stürzt einr, Tro-

phæen!
Ein Fert, wie dieſs, kann Marors nickt

begehen:
Er jauehzt vom Blut und stauberfülltem

Kampk;
Hier lodern freudenvoll bey Myriaden

Kerzen
Duarehs ganze Reiech der Unterthanen Her-

zen.

VIII. amTISTROPuE.

Und ewig sey der Tag verehrt



Euch Enkeln! —Glaubt's, was mein Ge-
sang bezeuget:

Wenn ſerne Welten ihren Hals gebeuget,
Bekämpfet duren der Reussen Helden-

schwert,
Und Mogsols Schätze dann dem Siegesfest

zu Ebren
Der frohen Menge Preis gegeben wären;

VIII. rO
Die Wonne tönte nie so allgemein,

So tief empfunden, to ontzüeket;
Denn KRatharinens Thron und Wink ge-

vwidmet seyn,

Selbst der Gedanke sehon beglüeket.
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D JI E

GRNDUNG VvON ST. PETERSBURG.

An urnni GLEIM.

J.  TROPRE.
7

Nixnoesraöner auf den Ruücken Balti-
1cher Wogten,

Die über trügtrische KRlippen gewälzt:
An Deutsehe Geatade achwellen,
Brause mein Lied, das Phöbus mir gab,
Küsten und Eilande vorbey
Ins Ohr des Geliebten!
Dem Unwissenden abenteuerlich vielleicht,
Dem Ohr des Geliebten verständlich,

J. am TIarROoOPuS.

Und den sglueklichen Söhnen Griechi-
acher Musen,

Dieé ein wohlthätiger Liehtstrahl getränkt
Und Gotterbekannisehaft ihrer
Sehaffenden Seele eingepflanzt hat.
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Ob ieh den weinumlaubten Speer
Den trunlkenen Mänaden
Und die Phrygischen Krotalen gleich zu-

rüek gab
An Uſern des heiligen Hebrus;

IJ. POoODE.

Flammet des Taumels Spur
Auf der Wang' und im Autge doch wieder
Maehtig hervor, ieilst mieh dahin,
Und durchachüttert doen wallenden Busen.

II. ROPE.
Unnachahmltiecher Meizter Lesbisecher

Töne,
Freund! Können hoher Begeisterung Gluth
Die Harfen geweiheter Barden
Trotæz bieten? —Nein! Wenn Pindar zu voll
Pfeile den Köcher hat“, so fliegt

Nnoxx hr u aνα
voſ néα ſiAn
Evdov ivri vußο rαα



Ein Platzregen brausend
Unaufhaltsam umher. So höre denn,

Freund,
Mein Lied, das von Ingrischen Fluren

II. Aa TISP R OoOnE.

Und den Ufern der atolzen Newa dir zu-
2challt

So rast die Cumisehe Wahrsagerinn*
Dureh Abtzründe künfrt'ger Zeiten
In der Geschiehte Trunkenheit, wie
Ieh in Entrückungeen gerafft
Die Zeiten durcheehwärme,
Die Alexius Sohn in Gotterberuft
Dureh mehr als Herkulische Siege

eoElrexe iur euο rotor,
cy Suu. Tiru Bαοαν

ep

En uοαααα u G
voe uxÏα bice
iureg;

IIIVA. OA. g.

Virtil im 6. Buen der Aneis.
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II. PODE.
Uber des Vorurtheils

Und der Zwietracht verschworne Paniere
Herilien bemeikt, als Sehöpfer des Wohls
Seiner Staaten, lür hole Paanen

JII. sTROoOPrRE.

Ein unsterblicher Held.—Aus Hütten
von Ziegeln

Schuf Rom in Marmor Oetarius um“,
Der Reichthum auf güldnem Pittig
Schwebte um seiner Mauern Gebäude.
Peter, noch gröſser als Autust,
Nieht Hütten von Ziegeln
Wurden Marmor duren ihn—aus niehts

schut er sieh
Die Peters. Stadt, reieh an Pallästen.

guetonius im Leben des Kaisers August
führet an“,, daſs er sich nient ohne Grund ge-
rühmt habe, Rom seinen Nachfolgern von Mar-
mor erhauet zu hinterlassen, da er es nur von
Ziegelsteinen gehaut empfangen.



III. amTIsS TROPUE.

Wie vom Odem des Fruhlings mächtig
beseelet

Unmerklieh Florens Geschlecht em por
Die keimenden Knospen hebet,
Noch scheinet die Flur ein grünes Gewand;
Aber urplötzlieh überzeucht
Ein buntfärbiger Sehimmer
Die weitsehende Au, und Wohlgerueh

drintt
Aus KRelehen voll Balsamduft reiehlich

III. r oDE.
Zu Aphroditens Thron:

So erwuehs sie die Fürstinn der Städte
Festlich gegründt zu kunſtigem Flor.
Nie entstand eine Siegerburg schneller,

IV. srROoPUuE.

Nie ergoſs zieh das Füllhorn des Uber-
flusses

Auf kaum gesammlete Bürgerschaft so,
Nie huldigten Städtegründern
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Kunste und Sitten früher wie dir,
Liebling des Hlimmels!-Nieht der Arm
Des eisernen Mavors,
Der sein Würgerschwert noch vom Blute

getränkt,
Erharrend den iheuersten der Siege,

IV. amrrs rao
Aul die lorberbekrönte Seheitel des Hel-

dan

Voll Mordgier züekte, und weit um ihn
her

Zu Schlachtungewittern sieden
Hieſs der Megären Wuth; nieht das Meer,
Van der Sreonen Wimpeln roll,
Die Rache ihm sehwuren,
Und in feindliehstem unauslösehliehstemi

Haſs
Die Arbeit zu tödten glühten;

IV. r
Noeh das unsanfte Land,

Das in ewigen Morast verienket,
VWild wie des Chaos erste Gestalt,
Kaum Gesträuehen die Nahrung gewährte,
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V. a raor t.
Kaum für Hütten von Stroh ein siecherer

Boden,
Von rauhem Himmel und weinender Luft,
Erschreekte den Alexiden,
Voll seines groſsen Heldenentwurfs.
Also sind Gottersöhne kuihn
In fester Enisehlieſsung,
Ihrer Stärke bewulst. —Von künft'ger Ge-

fahr,
Die 2wöllfältig furehtbar ihm drohte,

V. am riaraAOoOrne:.

VUberwältitt ward nicht der Sohn der
Alkmene,

Da Ungeheuer zu bändigen ihm
Und Thaten, der Nachwelt Wunder,
Zu übernehmen anvertraut ward;
Und er, deſs Trutæ das erste Schiſf
Zu wilden Vogen
Kolekh'ieher Ufer zu führen keck unter-.

nahm,
Sehwamm ruhig Gefahren entgegen,



V. roDE.
Die ihm bevorgesehwebt;

Weder Taurische Sehwerte, noch Stiere,
Seestürme, Klippen, Feinde und Tod
Machten Hindrung dem Sohne des Asons.

VI.  rTROPnE.

So der tapfere Alexide. Ihm atürmte
Von jeder Seite Gefahr, aber nichts
Erschüttert den Heldenmüth'gen.
Standhaftes Zutraun füllte die Brust
Ihm, seiner Groſse eingedenk
Und goöttliches Beystands;
Denn kaum war er der Newa Ufern genaht,
So tzab ihm ein hohes Gesichte

VI. anrIiIs rao nE.

Eines Himmlischen diere Weissagung
(näehtlieh

In melancholischer Stille ward sie
Der Seele des Helden horbar):
„Sey mir gegrüſst! 20 raunte der Géist,
Du meines Stammes würdigetes Reis!
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Dieſa, wo du jetzt ruhest,
Ist das Vaterland meines ewigen Ruhms,
Vo eben die Feinde, welehen

VI. roDE.
Du nun enttegen kämpfst,

Vor den Schwerten der Reussen erlagen.
Nimm die Verkünd'gung, welehe durch

mich
Dir der Himmel gesandt, und erfülle

VII. sTROPUE.
1

Seinen Schluſs! Diese Erde bleibe die
deine!

Ein Denkmahl deines Triuumphs sey die

Stadt
Die hier am Gestad einst blühet,
Unsrer Siege kostbarstes Pſand!“
So aprach der Geist des Seligen,
Der ehemals der Reussen
Stolz und Zierde geweren, sehön wie Achill
Und tapfer wie er. Jaroslawa Sohn,



VII. AamTIS TROPEI.

Alexander war es, deſs heil'ge Gebeine
Auf jener Stätte der Ruhe geweiht
Der dankbare Alexide,
Der seiner Siege eingedenk ist*.
Also gestärkt fuhr Peter auf:
„Hier sey meine Wohnung!“
Bald entwuehs seinem Wink das erste Ge-

bauce
Am vielmünd'gen Ufer der Newa,

Der Groſsfürst Alexander Jaroslawitseh, ein
Herr, dessen Tapferkeit und Klugheit sowohl
als Auſsre anmuth die Geschichtschreiber nieht
genug rihmen können, erhieit im Jahr 1241
in der Nachharschaft des Orts an der Newa,
wo der groſse Peter seine Stadt angelegt, ei-
nen vollstanditen Sieg über das vereinigte Heer
der lieflundischen Schwerttriger und Schwe-
den, weſswegen er auch den Zunamen Newsky
in der llistorie erhalten hat. Er ist naeh sei-
nem Tode in der Russischen Kirche unter die
Neiligen aufgenommen worden, und beter nat
seinem Andenken auf dem Wahlplatze seines
Sieges ein ansehnliches Kloster erbauen las-
sen, wohin jährlich am zo. August eine gzro-
ſse Wallfahrt geschieht. Er ist mein Heilitzzer!-
Molliter ossa cubent l-



VII. rOE.
(Noech steht die Hütte da,

Für die Nachwelt ein schätzbares Denk-
mahl,

Einfältig, doeh ehrwürdiger ihr
Als Atypts Pyramidengebitge

VIII. s TROPRE.

Und das mäehtige Petersburg ward ge-
gründet.

Vergebens breitet die Newa den Arm
Nicht tiebenfach aus; sie aollte,
Insel bey Insel, Zugang verleihn
Seefahrern aus dem fernsten Meer
Zum neuen Gestade,
Und den gröſsten Gedanken Peters bestehn.
Nieht lange, so war die Erfüllung

Diese erste Wohnung des groſsen Peters,
die er aufgerichtet, da er den Entschluſs zur
Anlage von 8St. Petersburtz faſste, ist noch ei-
nes der vornenmsten Denkmahle, die ein Wiſi-
begieriger senhen Kann.



VIII. ani risSTRoru.
Seiner wiehtigsten Sortze tzlorreieh er-

rungen.
Doch schwer errungen war sie, dureh den

Tod
Von Tausenden theuer erkaufet.
Leicht konnte Constantin seinen Sitæ
Heiſsen auf Trummern ron Byzant
Entatehen: ihm fehlte
Weder Boden, noeh Mauer, noch gzünsti—

ze Luft;
Er wollt's, und das neue Rom wurde:

VIII. ro
Aber dem Element

Und der Erde 2u Trota und den Wassern,
Unter dem grälſsliehsten Kriegesgeräuseh,
Eine Stadt zu erschaffen, wie Peter,

IX. s TROPAE.

Mit der Reehten den Bau 2zu lenken,
und immer

Das Kriegesastehwert in der Linken bereit



Boden zu grunden, wo keinor war,
Palläste bauen, wo das Moos
Auf Abgründen schwimmet:
Das war ihm allein möglieh, weleher von

Gott
Versehn zu dem wichtigen Werk war.

IX. AmTISTROPIE.

Und er führte es aus. Wie trotzt rie im
Sehmucke,

Der jetzt sie prächtig umkleidet, die Stadt,
Die jeglieher Städtefürstinn
Hohn aprechen kann, ein marmornes Rom,
Wunderreieh wie einst Babylon,
Ein Tyrus dureh Handel,
Und an Kunst und Geschmack ein neues

Korinth!
So wollte der Vorsieht Geheiſs es.

IX. ronE.
Freund! der Entzüekungen

Eines Barden wie du iat er würdig,
Peters Gedanke, sie z2u erbaun.
Er war göttlich! Komm, siehe, und sing; ihn,
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X. s7TROPruE.

Da dir ſeur'te Gesänge Klio zu singen
Vergönnet, oder im sanſteren Ton
Der Lesbischen sehmeichelnden Saiten.
Meisterhaft singst du, wie du aueh singst,
Und Katharinens Zeitlauf ist
Den 2ärtlichern Musen
Hold; denn sie ist's, die
Aus Peters Mavortsehem Carthago

X. AnrIs rnornut.

Durceh Begeistrung den Sitz der Musen
geschaffen,

Die ihren Helikon hier sieh erkiest,

Seit sie ihres Schutzes froh rind.
Ja, Katharinens sehöpfrischem Geist
Wird diese Stadt einst jenen Stolzd
Der Städtegebietrinn
Ewig danken, vergrölsert auf ihr Geheiſs
Und schöner, als Peter sie dachte.



X. zro E.

,Heil mir, o Gleim! Ich war
Diese Wunder zu ringen in Deutscher
Zunge veorsehn, ein glüekliches Loos!
Doeh noeh zlücklicher, wenn du sie mit

ſängst.
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PETERHOF
1770.

J. rRorux.
„JA! dir soll die Baltische Fluth gehor-

1am seyn
Und jene Meere, mein alter Sitz**,
Welche der heilige Isthmug bändigt,
Durch den rühmlich errungenen Fiehten-

kranz berühmt

Ausländer können diese Ode einitzermaſsen
aus des Herrn D. Büschings Erdbeschreibung
verstehen.

un Der Archipelagus.

æn* Die Istnmischen Kampfspiele der alten
Griechen wurden auf der Erdenge, welehe Mo-
rea mit dem festen Lande verbindet, dem Nep-

tun zu Ehren, bey einem Tempel dieses Got-
tes, der in einem Fiehtenwalde lag, gefeyert,
und die Belohnung des Siegers bestand in ei-
ner Krone von Fichtenlaub.



Sollen einst dein sehwimmendes Volk
Grüſsen mit Ehrfurecht.
Beym Styx schwöre ieh dir's, und diels

Gestade

Sey Zeuge davon!“

II. amTISTAOr.
Also sprach der Herrscher der Wasser-

welt, und stieſs
Des Dreyrzacks Sehaft in den Sand. So

rief
Weissagend der Patriot, der Römer*
Einst nach Rom wiederbrachte, dem Ad.

lerträger zu:
„Hierher pflanz' die Fahne! denn hier
Bleibt ihr am besten.“
Er ihait's, und es gehel dem Rath der

Götter.
Dieſs Zeiehen zu thun,

J. poOn.-

Dalſs die werdende Königsstadt des Qui-
rinus,

Livius im 5. B. 55. Kap.



124

Obgleieh Germanisehe Horden
Sie zur graus vollen Einöde damals zerstört,
Dennoch ihr Haupt wieder erheben,
Dennoch dem Weltkreis gebieten,
Und noch Jahrtausende bluhen sollte.

II. srRoPuE.

Festlieh sehloſs Neptun mit dem Sohn
des Alexius,

VUmringt von seines Gefolts Geräuseh
Und von dem Schäumen der lauten Wogen,
Dieses Bündniſs auf ewitge Zeiten. Hoch

herab
Rann alsbald vom Ufer des Meeres

Zehnfach ein Baech her“.
Das Meer wäalzt sien zurück, und zeheue-

te ieh,
Den bheiligen Sand

II. am TIsS TROPnE.

Zu berühren, dem der gewaltige Trident
Des Meerbeherrachers vertrauet war.

Ursprun? der vortrefflichen Cascade in Pe-
terhof.



Er aber stand. lautres Gold, und blitzte
Von den Strahlen der ostlichen Sonne weit

umher.
Jede Vroge sehimmert von ibhm,
Und fuhret sein Bildniſs
Mit der kommenden Woge weiter, allen
Umherwohnern zu.

II. po
Also iteht am Gestad ein marmorner

Phartos;
Sein hohes Leuechtfeuer strömet

In die offne See, strömet meilenweit fort,
Freuditz gegrüſet von Gesängen
Jegliehes Seefahrers fernher,
Dem es den unsiehern Weg erhellet.

III. 7 ROPE.
Peter —denn Noptun wollt' es so —trat

darauf hinzu,
Umfalst' des Waaseorgotte Zepter kühn
Mit ieiner siegreiohen Reochte. Schnoll tönt
Ihm ein huld'gender Jubel zu, unterm

Reigentanz
Aller Wassergötter ringsum,



Und der Tritonen
Unaufhaltsamer Freudenlirmen brauste
Von Holme zu Holm.

III. aTrIarnRornE.
Aber kaum erhub er den Dreyzack, so

entstieg

Dem Uterkies plötzlieh ein hoher Strahl
Ewiger Quelle hinaut*, und atrömte
Mit dem iilbernen Schaume umataubet him-

melwrta.
Peter zah das Zeiehen. Sein Herz
Hochemporschwellend
Vernahm Ahndungen künftiger Meeres-

herrschaft.
vWeiasagender Strand!

III. EPO
(Also ipraeh er) du ieyst mir dankbar

gesegnet!

Ein seebenaehbartes Haus soll
Auf diesem Geitade in festlicher Pracht

Ursprunt der gzroſten Fontaine in Peterhof.
0
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Weit umhber sehaun über die neuen
Reussischen Fluthenbewobner,
Wenn sie die trotrigen Wogen band'gen.“

IV. 1rRo

Balä etrahlt hoeh vom Ufer hinab ein
fürstlich Gebäu,

Mit tgüldnen Zinnen, des Machtworts
werth;

Und jener heilige Quell ward kunstreich
Zum unversiegliehen Springbrunn geplle-

tet. Sehauet ihn
Mit Ekhrfureht, apäte Enkel, an!
Immerdar strömt er,
Des unsterbliehen Helden und Neptuns
Verbundniſs geweiht.

IV. amriarnorne.
Stiller eilto als Wasserfall da der Sil-

berbach,
Dem Berzg entströmet: auf glatten Stufen
Rinnt er die Quadersteine abwärts,
Und vermiseht mit Gewässern des heiligen

Quells sich.
Aber den ganzen Ufersand deckt,
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Lauben an Lauben,
Ein hochwölbigter Garten, von den Wogen
Des Bolts angespült.

IV. v oDE.
Also ziemt aich's der Wohnung des Flu-

thenband'gers,
Im Wasserwolken-.Gesprudel
Und vom Sehmucke der Schneckengehäu-—

ze umtlänzt“,
Eilanden nah, Hafen und Fluthen;,
Unter der Toehter des Nereus
Heiligen Tänzen, und Sehiſfferliedern:

V. rRrRorne.
J

Ihm geziemt's so, weleher in zarter Ju-
gend sehon

FPlotten und Seegefechte dachte,
Schiſfe zur Lust iieh orbaute, und dann

Bey der vortrefflichen Cascade ist eine Grot-
te, welehe die Ausslent lngs einem Kanal bis
in die offene See hat.



JIa der Meerwohner Vaterland selbst ein
Seemann wardr.

Sey uns ehrwürdig, das er uns
Nachlieſs zum Denkmahl,
O Scehiſf *s, nicht uononst: ein Unterpfand

bist du
Der Meergewalt, die

V. an ris r norne.

Sein tapfres Volk aut Ratharinens Wink
Nach den Verheilsungen Neptuns
In des Mittelmeers Fluthen übet.
Der stürmische Ocean ehret sehweigend

ibr Gebot,
Und die Seevölker alle erstaunt

 Man erinnert sien hierbey leicht aus den
Lebensbesenreibungen des zroſsen Peters, wie
frühzeitit er am Schiffbau Vergnügen gefun-
den, und wie er hernach auf seinen Reisen
in Saerdam als ein gemeiner Schiffszimmer-
mann qaĩese Runst erlernet, die Ruſsland jietæt
tum Erstaunen der Welt ausubet.

Man bewahrt noch ein von seiner Hand
gebautes Fahrzeug mit Sorgfalt auf, und die
Nachkommenschaft thut recht daran.
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Nund umher sehweigen.
Er wird, ſeyerliehn wird der Erderschüttrer
Diesen Pallast vorbey,

V. rao or.

Diels Gestade vorbey, eingedenk seines
Bundes,

Mit Lorbeerkränzen um die Wimpel
Die rings um Europens Küsten geweht,
Ewitzeen Ruhm dir, Ratharine!
Und dem Erschafſer deines Seevolks,
Der Fürsten groſstem, dem Seegott Peter,

VI. s 7ROPUE.

Wird er bald die Helden zurüek mit Ju-
bellärm

Des ganzen Wasserreiehns bringen, und
Siegesgesänge auf hohen Fluthen
Werden hin dureh Peterhofs Bogenge-

wölbe
Und sein frohes Wassergeräuseh
Wonne verkündigen,
Und alle Rüsten des lauten Belts
Umhallet Triumph.



VI. amTis ROoOPrn.

Dann ström' über tausende Lampen her
Du liehter Wasserkrystall! und du,
Heilige Springquelle, brause festlieh
Himmelan in stolrtem Geräusche
Diesem unsterblichen Triumph!

Und Millionen
Festehrender Fackeln glänzen gleich Ge

stirnen
Durehs stille Gebüsch!

VI. ePoDE.

Peter aahe im Geist dieſs prächtige Siegs.
fest;

Drum hüpfte fröhlieh sein Herze
Ob der künftigen Gröſse des Reussischer

Volks,
Als .ihm VNeptun hier ieinen Dreyzaek
Darbot; und teiner Hoffnungen sicber
Pflanzt er tein Poterhof auf diels Ufer.

2
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ZzARSs ROE SELO.

Mieunr der üldnen Zinnen feyerliehe
Pracht,

Die fernhin einer Gottheit Sitz
Verkündigt; nieht die hohen Säulen, nieht
Der kunstreiehen Gärten Stolz,
Die dieh zum Wohnplatz der Wonne er-

höhn,
Präehtiges Zarskoe Selo, aing' ieh!

Aueh Memphis und Babylon waren
Gesänte werth, und ein Versailles,
Wenn Praecht und Schönheit und Kunst
Erwürben allein Unsterblichkeit:;
Nieht jene: die Ruhe sing' ich, in der zieh

dir
Der groſsen Katharine Geist rertraut.
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Erdrückend ist des Diadems pruchtig
Last:

Der alllzeit geschäftige Geist,
Angestrengt ohne Unterlaſs,
Lechæet darunter nach erquickender Stilt

einmal;
Also von der Geschàfte täglichem Joch
Ermüdet, sueht die groſse Unsterbliehe
Erhohklung, ihrer erhabnen Seele würdig
In ihrem geliebten Zarsltoe Selo.

Dark ihr die ichüchterne Muse folgen
Ja! mit Musen ist sie vertraut. Sie darl es,
Darf sie onne den Purpur sehn,
Der auf dem Kaiserthron sie umhbüllt,
Und dem ihre Göttermiene und ihr
Hober Geist den höchsten Glanz verleiht

Fern von des Hofes wühlendem Ge
dränge,

ImZirkel eines erwahlten kleinen Gefolges
Thront Katharine hier den Musen unc

Grazien;
Sieh selbst allgenugsam und eingedenk
Ihrer Augenblicke kostbaren Werihs
Iet rie zewveint dem Denken und Em

pfinden.
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Unbelagert von Trabanten oder vom
eklen Gepränge

Wandelt sie dann bey der Morzenröthe
Glanz,

Mit vertrautem Geſolge beseligt,
Durceh der Gärten heil'ge Haine,
Nachdenkend uber Künſtigkeiten,
Und übersieht klärer in stolzer Ruh,
Was ſur gralse Sortgen ſie erwarten,
Und wie sie ihres Beruts Wink erfulle.

Ringsum lächeln ihr da die iehattigen
Gebüuüsehe,

Empfindend der Göttinn Wonnetritt;
Klärer spiegelt der Teien, empfindlicher

grülst
Sis der Nachtitall Morgengesang—
O sie, die Mensechen beglückt, ist jedem

Gesehö pf
Eine verehrte Gottheit stets!

Da, in weiser einsamer Stille,
Entstehn die wunderthät'gen Plane,
Die ihr allein beschieden sind,
Zum Erstaunen der Folgezeit
Zu erschaſfen. Heilig sey ewig uns 4

Du, der Unnachahmlicehen Lieblingsgebäu,
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Zarskoe Selo, das ihrer Gedanken,
Ihter groſsten Gedanken Entstehung ge-

sehen,
Zum Heil unzähliger Nationen ausgeführt!
So legt die allwohlthätige Sonne sieh
Sanſft zur Ruhe (so scheint's dem Sterbli-

chen):
Aber sie bereitet Segen für ihn,
Wenn sie mit Auroren wieder herauf steigt,
Und dem nächtlieben Thau Gedeihen

Aus wohlthätigen Strahlen zuwinkt.
Die Ruhe des Weisen ist nieht Unthatigkeit:
Innre Stille, Vorbereitung zum Wohl—.

thun
Ist ihr letater erhnabenster Endzweek.
So trägt immerdar im mütterlichen Herzen.

RKatharine Sorge für ihrer Volker Glück,

Unzahlig vorschiedner Völſker Glück,.
Die des Reussischen Adlers Fittig decket:
Und nichts entgehet ihrem Auge,
Wie der Gotiheit Blick des Sandkorns

Staub
So leiecht wie ganze Vſeltsysteme,
Und diese jenen gleieh, wohlihatig über-

schaut.
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Wer kennet ſern vom Amur heraul,
Nation in Nationen verwebet,
Tungus' und Ostiak', Kirgis' und Kamt-

achadalen?
Und uber aie alle doch
Erstreckt zieh alltznugsam ihre Sorge.
Waechend für Geschlecht auf Geschleeht,
Das jedes ein Kleinod ihrer Kalserkrone,
Jedes ein Unterpfand ew'ger Treue iat.

Ihr Zepter strablet immerdar
Wonn' um rie her, zum Wohlthun aufte-

khoben,
Und jegliehes Verdienst
Erwirbt sieh ihres Beytalls hohen Preis.
Sey du der Nachwelt unbestochner Zeuge
Hiervon auk ewig, Zarskoe Selo,

Bewahrerinn der rühmlichen Tropäen,
Die Marmorsäulen spät bey dir verkün-

den!
Den Belden, die fürs Vaterland
Ihr Blut und Leben nieht gesebont,
Sind sie geweiht: dir Alexei, der bey

Tachesme
Die Seemaeht Stambuls wie ein Zers zer-

donnerte;



Dem edlen Bruder, der ein andrer Curtius
Sein Leben für das Volk in Händen trug:;
Und jenom Helden, der am Kagulstrom
Mit einer Handvoll Hunderitausende er-

legte,
Und für des Vaterlandes Wohl geschältig
NMit ehrner Stirn noch mehr besieget hätte,
Dem edten Rumaänzow, den ſerne Staaten
Als Feind rerehrt, den Wonnegeber nann-

ten.

Süls ſindt sie es bey diesen Monumenten
Umher zu wandeln, eingedenſ der Tugend

Der Helden, die für sie und für das Va-
terland

Sien bingewagt; ompſindsam lohnet aie
Nach Griech'seher Art den Muth, der für

sie gluht,
Und weleher Muth gluht nieht kür sie?—

Steht ewig da! Denkmahle, tebet!
Die sie geweiht erhabner Tugend,
Zu ihrer Ehte steht ihr da!
Der Enkel Nacheifrung seyd heilig!
So ist zie selbst in ihrer Ruh
Stets Gottinn ihres Volks, stets wachsam

für sein Wohl.
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Ha! mehr ist hier als güldner Zinnen
Und prachtiger Sale Meisterstüek
Zu singen! Freylieh auek das gier'ge Aug'
Reizen zie im Uberfluſs da; denn jeder

sucht bewundernd
Die äuſsre Pracht, und wird daron ent-

zücket:
Aber der Dichter, der Muse Zögling,
Sieht mehr als jene, und verehrt in Zar-

akoe Selo
Die wohlihbät'ge Rube der Gottheit ihrer

Völker.
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DIE sSoMMERNACED.
A

HERRN PROF. ZACHARIA.

1769.

IJ. 2TROPIE.
Aviir Thomsons Pinsel mahltest du,

Vom Angesiohte der Natur geraubet,
Das heil'ge Bild der Nacht, der Pllego-

rinn der Ruh,
Mit leiehtem Mohn die ernate Stirn um-

laubet.

J. am ris rTROrE.

So riet in des Bonazza* Rruat

w Von dietem Venetianiichen Meister sind im
Laiterlichen ſGiurten vier vortreffliche Statüen,
die die Tageszeiten vorstellen. Der Dichter hat
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Dem Marmor einst ein schöpfrischer Ge-
danke:

„Sey du die Göttinn Naecht, geweiht des
Kenners Lust!

Versehlossen sey deinaugenlied! es æachwan-
ke

J. pODE.

Dir Mohn ums träge Haupt, das schlum-
mernd in die Hand

Hinab sich senke! Dein Gewand
Sey ein bestirnter Sehleyer!“ Er ipraechk's.

Der Stein erwaehte,
Ein Meisterstüek der Kunst ateht da!
Die braune Gottinn fand ihr Ebenbild,

und lachte,
Da sie's in unsrer Zone tah.

II.  TROPuE.
„Du staunest, spraeh sie jüngst zu mir

In einer ihrer sehöniten Sommerstunden,

hier sein Augenmerk auf die Bildsüule, wel-
che die Nacht vorstellet, zeriehtet.
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Mit Recht! Ist dieses wohl mein Bild?
Hast du mich hier

Bey Florens Reiz so traurig je gelunden?

II. amTIsS TROPIE.

Und Zachariä, welceher mieh
Begeisteitzwar, doeh melancholiseh singet,
Wuürd' er in diesem Hain mich aueh so

einten? Spriehl“
Die Göittinn schwieg, und ſeyerlich um-

ringet

II. poDE.
Von ihrer ganzen Pracht trat ieh erstaunt

zurüek.
Kein Mohn ums Haar, kein trüber Bliek,
Kein dunkler Trauerflor darf ihren Reir

entstellen:
Aurorens Rosenangesicht
Entiteiget schöner nie dem Scholse Griech'-

acher Wellen,
Und pranget königlickler nieht,
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III.  r ROPNE.

Als uns auf ihrem Purpursitz,
Den sanſtes Lieht und Ambraduſt um-

füſset,
Die holde Nacht sieh zeitt, vom donnern-

den Geschüitz,
So bald sie ihrem Thron sich naht, be-

grülset.

JIII. aTrs rRO r E.

Ihr güldner Zepter winkt, es wallt
Die Wonne wie bey frohen Götterſfesten;
Ihr Autge lacht herab, und trunkner Ju-

bel schallt,
Umher geweht von tausend sanſten Westen.

III. poOpE.

Der Seherze leiebtes Heer, der Liebes-
gätter Schar

Jeden Abend wird der Untergang der Son-
ne dureh einen Kanonenschuſs von der Festung
den Sehiffen im Hafen kund zethan.
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Umgibt sie gaukelaòd, schmuckt ihr Haar
Mit jungen Rosen aus, und unter frohen

Tanzen
Räpft lachend um sie jeder Ort.
Hohuklatschend werſen sie mit ihren Blu—

menkränzen,
Und aeheuchen ihn, den trägen Morpheus,

foet,

IV. rnorpuneæ.

Der ganz beschämt nach seiner Höhle
kreucht.

Des Minyos liehtseheue Töehter fliehen,
Geblendt vom Glanz, ihm nach; der Pal-

las Votgel sehweigtt,
Kein Sirius und kein Orion gluhen.

IV. anmTIs TROPRE.

JSelbet Luna achleichet still und bleich
Und einsam dureh den mitternächt'gen

Ather;
Denn Phöbus grüſset jetat kaum Amphi-

tritens Reich,
Kaum fuärben tich die Abendlüſte röther,
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IV. PornI.
So wacht schon Phosphorus, und ruft

Matuten auf;
Der Sonnenpferde sehnellen Lauf
Verſoltzt ein Strom von Lieht am abendli-

chen Himmel.
Der Sterblieche vergiſst der Ruh,
Und bhuldigt dir, o Nacht, in fröhlichem

Getümmel.
Dir rauaeht der Bãume Liapeln zu,

V. 17 RoOru.

Dir rauseht der Newa klare Fluth
Harmoniseh in der Barken Lustgeränge;
Der Quaderstueke Last, die an den Ufern

ruht,
Seufzt unter der Lustwandler regen Men-

5

Ein afilzemeiner Spazierzang ist der von
Quaderstüeken aufgelührte Ray an der Newa.



V. anTIis rnRoOruE.

Die Rangt und DTitel gern vergiſst,
Und eintrachtsvoll mit unbeneidtem Rechte
Der Lust sich überläſst, und nur der Lust

ßenieſst,
Die die Natur für Fursten und ſür Knechte

V. rone.
Mit gleicher Huld rertheilt. Von dem

Geräuseh erweckt
Sehweigt Eecho lang, und horcht versteekt
Dem wilden Lärmen ru, unsehlüssig noch

zu wählen:;
Doeh plötzlieh zatürmet sie hervor,
Und singet zehnfaeh naech, um keinen Ton

zu fehlen,
Sobald der Jäger volles Chor

VI. 17ROr E.

Der Hörner hohles Erz belebt“,

Von dieser in Ruſsland erfundenen Musik
ſindet man eine hinlüngliche Nachrieht in Sr.

36. 7
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Und in der Orgel feyerlichem Schalle
Dureh kunstliches Gemiseh die weite Luft

durehbebt;
Dann tönt ihr Beyfall aus dem Wieder-

halle.

VI. ANmTISTROPIE.

Geistreieher Makhler der Natur,
O Zachariä! den der Geist des Britten
Mit Feuer angefaeht, auf blumenvoller Spur
Zum Pindus hingeſuhrt, und in die Mitten

VI. PODE.
Des Diehters.Chors gestellt: nicht trü-

be, achreekliech nieht
Mahl' uns das reizende Gesiecht
Der Göttinn Naeht! Längst war von Cy-

pris Sohne
Zu seiner Freundinn sie erheischt,
So schön ist sie! Du staunst? O komm

in unsre Zone,
Und sprich, ob dich mein Lied getäuseht.

Excellenz des Herrn Etatsratn von Stähelin
Nachricht von der Musik in Ruſsland ſ. aa.



Aur DIE

EROBERUNG VOoON CHOTXN.

Im October 1769.

Lnxkrunmren! er kann vor Rulslands
Siegern

Der atolze Feind, er kann nieht stehn!
Brüullt, ihr Geschütze, laut! Triumph den

tapfern RKriegern,
Die ungestört den Pfad zur Ehre gehn!

Trotz boten die unbänd'gen Hauſen
Dem Heer der Helden, wollten sieh
Hartnäckig mal auf mal den schweren Sieg

erlaufen,
Der dennoch nieht von unsern Fahnen wich.

Denn der Allmäeht'ge führt die Scharen
Rutheniens; kein Muhamet
Kann sein Panier und Volk vor ihrem Arm

bewahren,
Da Gottes Schrecken vor der Spitze geht.
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Er sprach zum Todesengel: „Züecke
Das Rachschwert über jenes Heer!“
Gleich flammi' es in der Hand des Wür—

tera, desson Blieke
Entsetzen sehossen und den Tod umher.

Vor seinem Fulstritt brauat ersehrecket
Des Stroms hochangeschwollne Fluth;
Der Brüeke Band zerreiſst; die reobnelle

Wose decket
Den icheuen Feind, und ſürbet iieh mit

Blut:;

Und Kriegesdonner speyen Flammen
Auf Feind und Lager, Maur und Wall.
Er z2ieht den Würger etehn; starr sturzet

er rzusammen,
Und flieht; Verderben drängt ihn uberall.

So fällt bedeekt mit ew'ger Sehande
Ein Volk, das Recht und Frieden beugt:;
So iiegt ein Volk wit Gott: Heil seinem

Vaterlande,
Das iehnell empor zu ew'ger Gröſse ateigt!



Die Vorsicht will es: Lorbeerkränze
Umwinden die Beherrscherinn:
Wie glorreiek flicht sie ihr, ſern auf der

Barbarn Grenze
Mit Löwenmuth ersiegt, Held Galizin:

Wir sahn die Fürstinn groſs im Frieden,
Sahn von ihr manche Götterthat:
Tropäen fehlten noch; aueh die sind ihr

beschieden,
So ungern sie in Mavors Laufbahn trat.

Heb' hoch vor allen Nationen
Dein Haupt, Ruthenia, empor!
Wie wäehst, wie bluht dein Glüek! wie

zchimmert unter Kronen
Dein Diadem a0 sonnenhell hervor!

Die weise Fürstinn, die es träget,
War stets Europens Lust und Zier:
Jetzt, da ibr atarker Arm die wilden Hor-

den ickläget,
Neigt aueh der Trotz den atarren Hals vor

ihr.
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Eil' ehrfurehtsvoll zu den Altären,
Vnd opfre freudig deinen Dank!
Die Vorsicht wacht für dieh; es sechalle

ihr zu Ehren
Von Mund zu Mund dein hoher Lobge-

zang.



Aur DIr
sSCHLACHIT AM RAGUL.

Am 21. Jul. 1770.

O daſls der Barde, der entzückt

Sein Saitentpiel dir weiht,
Held Rumänzow! dieh nieht erblickt

In jenem Riesenstreit,
Iee—

Da du dem Vaterland gesietgt
An KRaguls Ufern hast
Ein Göttersohn atürb' er rergnügt
Ob deiner Tugend Glast!

Aber auch fernher,
Ein Schauer deines Werthes,
War er im Geist gemiseht unter dein Heer,
Sah die Blitze deines Heldenschweries,
Sah dampfen Ströme Blut
Der Feinde, hörte der Donner Wuth
Brüllen, und in Begeistrung hingerafſt
In der Victorie innerstes Heiligthum
Sahb er unaterblichen Ruhm
Dir, Rumänzow, auf ihrem Altar blühn,
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Und des Carthagers“ Lorbeern, der Blitz
auf Blitz

Schleuderte auf Romuls stolzen Sitz,
Deine Scheitel triumphirend umziehn.

Da liegt der tapfre Janitschar,
Zermalmt durch dein Geschoſs;
Hin stürzet der Osmanen Schar
In des Verderbens Schols.

Nieht lässit war der Kriezer Muth,
Der dir enttegen stritt;
Nieht jedem ſeil floſs gleieh ihr Blut:
Es färbte Schritt auf Sehritt,

Und wich nur deinem Götterblick
Und deinem Wetterstrahl,
Der seine Tapferkeit zurüek
Geschleudert, seinen Stahl

Zerbrochen, iein Gebirg
Er-tiegen, Flueht und Tod
Mit gräſslichem Gewürg
Zum Losungswort ihm bot.

Hannibals, des vortrefflichsten; der alten
NHelden und Staatsleute.
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Und wo blieben denn
Die Haufen von Hunderttausenden,
Die seinem kleinen Heer entgegen drangen?
Wo die schrecklichen Horden, die kuhn
Mit Würterwuth auf ihn
Die geschärften Sabel scehwangen?

Des Isters breites Fluſsbett war
Kaum breit genug für sie,
Zu fliehn aus dieser Todsgefahr,
Die donnernd über sie

Der Sieger warf, der Himmelslicht
Siehn sehnell umflielsen 2ah,
Und Katharinens Angesieht
Erschien ihm göttlich da

Umlorbeert. „Sieg!“ war's Losungswort,
Und Siet erkämpfte er
Entgegen jedem Zuſluchtsort,
Ersehn des Feindes Heer.

Pflanzt, pflanzt eure Siegesfahn
Auf der Osmannen Gestad!
Niecht von des Isters Wog' aul eurer Ehre

Pfad
Gestört, der gleich, dem Ocean
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Weitufrig zum Euxin hinab stürmt;
Nicht von Schanzen, die hochgethürmt
Eueh trotzen jenseit; nicht vom Schwarm
Der Völker Asiens! Sehwach ist ihr Arm
Zum Streite, wenn mit Sechimpf bedeckt
Feige Flucht sie plötzlich erschreokt.

O tän' ihm, tön' ihm, Siegegesang,
Dem Helden, dessen Hand
Der Siege feyrliohsten errang
Dem frohen Vaterland!

Beglüektes Vaterland, das ihn
Zum Truatz und Stolz für sichk
Erzeugt! dir war der Held verliehn,
Der Seipionen glich,

Der ewigen Triumph dir bringt
Als Menschentreund und Held.
O Reussen! was mein Lied euch singt,
Singt spät naeh mir die Welt.
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Aurf DIE

SEESCHLACERT BEY TSCHESME.

Den 24. Junius 1770.

„UO pA weleh ein Ungewitter weekt
Aus langer Ruhe mieh ihr Gutior:
Die Küsten beben! tiet geschreekt
Stürzt Wog' auf Wog' hinab; es mischen

laute Wetter

Mit kriegrischem Tumulte aiek;
Ein sehwarzer Dampf, aus hohlen Sehlünden,
Decekt Sonn' und Fluthen fürchterlich,
Als stürmte Ades Grimm aus seinen tief.-

aten Grunden

Sehreekfordernd auf die Oberwelt,
Um Land und Meer und Luft und Himmel
Ins alten Chaos Nacht zerschellt
Dureh grause Gluth zu sehn, bey donnern-

dem Getümmel.“
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So sprach der alte Heldengeist,
Der einst bey Mykale der Retter
Nes Vaterlandes ward; ihn reilst
Erstaunen zum Geraäuseh der neuen Was-

sertötter.

Die Adlerwimpel sind ihm neu,
Die atolr um die Cykladen wehen;
Ihm fremde dunkt ihr Kriegstgesehrey.
Bewundernd siehet er von Chios steilen

Höhen —2——

Die Helden, welehe Raeh' und Tod
In sehwimmenden Pallästen trazgen;
Und mit dem güldnen Dreyzaek droht
Neptun an ihrer Spitz' in einem Perlen-

wagen.

Er hatte sie (denn so gebührt
Es seinem längst gesehloſsnen Bunde“)
Von Meer zu Meere aielbst geführt;
Zufrieden ſah er nun einst die geschwor-—

ne Stunde,

»giehe oben die Ode auſ Peterhof.



Die Petern er beym Styx versprach.
Der Held stand bey ihm im Gelechte,
Da Orlow in die Feinde brach,
Bewaffnet mit dem Rlitz in seiner Sieger-

Reechte.

Er hub sie, und es tobt' und kraecht'
Gefahr und Tod von allen Seiten;
Der heitre Ather wurde Nacht,
Als wollte Element mit Elementen strei-

ten.

Es ist niehnt moehr, das Wasserheer
Der Ottomanen! Ihre Masten—
Verbrannt, zertrümmert —sind nicht mehr,
Seit rund um sie in Grimm der Reussen

Donner rasten.

Ho! welch ein Feuer! weleh ein Kampf!
Es hüpfete das Herz vor Wonne
Dem Alexiden, als im Dampf,
Der Moeer und Uſer deckt, verfinsternd

selbst die Sonne,



Der Saracenen Seegewalt
Vor ihm in Asche achwamm 2erlodert,
V'oeil sie Neptun zu Trümmern sehalt,
Der seiner Herrsehaft Roeht in diesen Was-

sern fodert.

Von Chioa Hügeln tah entzüekt
Der Geist des Griechen diese Thaten,
Und pries der Helden Loos beglückt,
Die so mit Muth gekämpft zur Ehte ihrer

Staaten.

Heil, rief er, edle Krieger! eueh,
Ihr meines Vaterlandes Rächer!
Eueh ziemete dieſs Wasserreich;
Mit Reekht füllt Mavors selbst mit Don-

nern oure Köcher.

Dureh Feuer straftet ihr und Tod
Sie, meines Vaterlands Tyrannen,
Geführt von einem milden Gott;
Er hieſs euch nicht umsonst die kühne Se-

tel epannen,
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Euch nieht umsonst vom fernen Pol
In Griechische Gewässer eilen:
Sietg, Ruhm, des Vaterlaudes Wohl
War euer Losungswort, so ſerne Fluth zu

theilen.

Triumph euch! ewiger Triumph
Muls eure Tapferkeit belohnen!
Vor eueh seyn alle Schwerte stumpf,
Und wo ihr kämpfen geht, findt neue Lor-

beerkronen!
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Nocun Auvr Dirr

SCHLACHT BEY TSCHESME:.

EINE üBEnstrzunc Aus vErm Grircuiscuen
DES VERFASSEns, Vot sEinru rarunDe,

DEM HRN. RorEsson Erzken id
TRokN.

Laur donnerten die immer tapfern
Reussen

Am steilen Vorgebirg bey Chios rund
umher,

Der Türken Burg von Sechiffen zu zer-
schmeiſsen,

Und vom Gebrüll erscholl das weite
Meer.

Das Griechische Original dieser Überset-
zung, welehes der Verfasser die Ehre gehabt
hat, Ihro Russiseh-Kaiserlichen Majestät vor-
legen zu lassen, und welches auf Höchstdero
Befent und Kosten bey der St. Petersburgi-
schen Akademie der Wissenschaften geäruckt
worden, war nachstehendes:
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Da hört Neptun die sehmetternden
Geschosse,

Und steigt empor und ruft, den Drey-
zack in der Hand:

„Wer lärmt 10 keek an meines Mee—
res Sehlosse?“

Sein ichwarzes Aug' im Grimm 2zur
See gewandt

EIIIVIKIOV
Eie ruv ruu Pocour duruxu

NVoœuæxiæν

Tũ  uris ο.
Luoricur rn Pécuor ſagovural Scuu-

rodei
Zurodanior atα vug volnα A yα

ouucu

Naiwæaxéur cu durα Xie, piya
poent rörrog.

Töv  Acαο irν oöον aα E'rro-
eiyeuo

Xigel roiuνα Aαο ividbονναr

Auα
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Bliekt rund umher, und eieht die
schnelle Flotte

Rutheniens da weieht sein Zorn, und
heitre Ruh

Umstrahlt die Stirn dem mächt'gen
Wassergotte;

Mit holder Stimm' ruft er den Hel—-
den zu:

Tic u v ronαα üοο ur dα ru
odÔαα

H, æul æòaον x vrαν Suuα o
Acodelg.

ec7?A' α rÏ Sou Puα vju ditνανα
Aucdno οr ανοαοο ſt ramro Auuαrοòο

iavſsu,
Aurien d ouαα rονν eοα.
Xcœiot vnk gν, xioen daærxßοονανο

roheigœt,
c e e 9Oicu iy rot Êο eu οrο

dοαα
Banν ti Ayuονν, ue re xal Au-

vodv ae Spov,
Anm d rien re valt xddo ναο

irioo.
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„Heil dir, o ehwimmend Heer ge-
treuer Freunde!

Heil eueh Ruthenier! Ihr Helden seyd
tetgrüſst!

Werft Blitz und Tod getrost auf eure
Feinde,

Bis ihr Ruin aie an den Abgrund
schlielst.

Denn eurer Macht soll bald der
Pontus dienen;

Stets foltzet euch der Sieg und ewig
fester Ruhm.

Nehmt diese Kron', ich gab sie Ka-
tharinen;

Es sey, ieh will's, dieſs Meer ihr Ei-
tgenthum

Tor vyno iyα g ανο dognau Alun-
reæoiun

Tiu re SiAtο rrörre uegoyris ouνrνα
ruvdα.

 αο. Rul Pocouc viung regor ciu-

h— 5 cy/Haurolog d Gnοοον Luαανν-, eixger
anureuec.
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Er iprach's. Da hullt ihr behützen-
des Gefieder

Der Sietestöttinn Sebwung um Ka—
tharinens Macht.

Ihr Name siett; der Türke einket
nieder

Nit Schiff und Mann tiet in die ew'ge
Nacht.



4Ur DAas

hHonHE GEEBURTSFEST

IHRO KAISERIL. MAIESTAT.

1772.

LasLrsn Himmel offen Welebe Göi-
terfeste

Erhöhn dien, Tag der Fröhlichkeit?
Ein Gott erscheint. Ihn tragen leieh-

te Weste
In frischem Rosenduft gekleidt.

Vielfarbig wie der Iris güldner
Sohleyer,

Sehön wie Aurorens Purpurpraecht,
Hell wie des Wetterstrahls elektrisech

Feuer,
Rein, wie die Fruhlingssonne lacht,
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Umslanzt ihn Licht, von dem Olymp

erzeuget,
Und seines Siegeswagens Fahrt
Rezeichnen Flammenströme. Alles

schweiget,
J

Und staunt bey seiner Gegenwart.

Gekrönt sein Haupt, mit majestät'-
sohem Blicke

Schwebt er herab zur Unterwelt,
Die heute ihm, gerührt von unserm

Glücke,
Mehr als Elysium gefällt.

Er, Peter ist's, das Urbild wieht'-
ger Thaten,

Als Held und Vater ebmals grols,
Jetzt Sehutæegott ſeiner weitbegreuzten

Staaten,
Er ist's l Aus des Olympus Schoſs

Kommt er mit einer Geisterschar
umringtget,

Dein Fest, Monarehinn, zu begehn,
Und Opker, welehe dir die Ehrfureht

bringet,
Aus Silberwolken selbst zu ehn.
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Von väterlicher Huld und sanfter
Freude

Erheitert, blickt sein Aug' umher.
Mehr als der Pomp und ſestliches Ge-

schmeide,
Und Galaputz von Golde schwer;

Mehr als der Schimmer ſeyerlicher
KRerzen

Und Harmonie, die ihn umschallt,
Vertnügen ihn des Volkes frohe Her-

zen,
Die Treu und Dankbarkeit durehwallt.

„Heil Katharinen, die auf meinem
Throne

Das Muster grolsor Fürsten ist!
heil ihrem, seiner Ahnherrn würd'-

tgen Sohne!

Mit Segen seyd von mir gegrulst!“

So sagte Peter. Seine Helden—
wange

Rann 2ärtlich eine Thrän' herab.
„Lang baue tie, ao fuhr er ſort, noch

lange
Das Glüek, das sio den Volkern gab.
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Mein Werhk soll sie mit mächt' gem
Arm vollbrinten,

Begunstigt dureh der Vorsieht Sehutzl
Nie wird's des Feindes Maeht und

List gelinten,
Nie wider sie hestebhn sein Trutz2!

Von ihrer Welt vergöttert, meiner
Reussen

Schmuek, Ehre, Stolz und Glücek ist
rie.

Wohltbätig, groſs und göttlieh wird
tie heiſsen,

Und jeder Weluheil segnet sie.

Durch der Geschiehte unbestochne
Hande

Erreieht ihr Ruhm die spätste Zeit;
Ihr Bild wird dann die Zier der Por-

phyrwände
Des Tempels der Unsterbliechkeit.“

So sprach er, nahm die, ew'ge Lor-
beerkrone,

Die sein gesalbtes Haar umlaubt,
Und setzte sie zu groſser Thaten Lohne
Auf der Monarehbinn heil'ges Haupt.
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Da jauchzten um ihn froher Geister
Scharen,

Und wünschten Katharinen Glüek;
Und unter Jubeln, die ihr heilig wa-

ren,
Kehrt' Peter zum Olymp zurüek.

36. 8



AUur DIE

WIEDERGENESUNG

D ES

DVRCHLAVCHT. GROSSIVRSTEN

von einxn cCErFAnnLIeuEEnM KRANMEHEIT.

Den 28. Autgust 1771.

Pon dieh, o Prinz! für dein so theu-
res Leben

Erzitterte Ruthenia,
Als sie um dieh Gefahren fſfinster schweben,
Und Krankheit diech umflügeln tah.

Im Schleyr verhüllt sals sie mit 1ehwe-
rem Herzen,

Und weinte um ihr Kleinod dich;
Mit Katharinens unermeſtnen Sehmerzen
Vermisehte ihre Thräne sich.



 7
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Der Pallast Stand in tieſer öder Stillé,
Entblöſst von jedem Freudenstrahl;
Es hing um ihn der trüben Schwermuth

Hülle,
Die Ernst und Wehmuth anbelfahl.

„Wo ist er, unsre Hoffnung, Ehr' und
Wonne?

Weleh traurig drohendes Geschiek
Entziehet uns von Ruſslands Freuden-

sonne
Den menschenfreundlieh holden Blick?

So klagten alle mit bethränten Wangen
Aus jammernder beklemmter Brust,
Und Seufzer, die aus treuen Herzen dran-

gen,
Vergaellten aueh die kleinste Lust.

Da bliekte aus den ungesehnen Sphären
Des Liehts die Vorsieht gnädig her,
Und wischt' Ruthenien vom Augte ihre

Zähren:
„Dir wiederum geschenkt sey er!»
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Wie wenn nach mitternäecht'gen Unge-
wittern

Die Morgensonne wieder lacht,
Die schönere Natur nach bangem Zittern
Zu neuer Frohlichkeit erwaeht:

So strömet Wonne jetzt durch alle Her-

zen;
Ruthenia blickt wieder auf,
Und dankbar feyern ihrer EhrfurehtKerzen
Des Fürsten neuen Lebensläuf.

„Vortrefflichster! von neuem mir gte—
schenket

Bist du!“ O Vorsieht, dir ey Dank!
Ihn, welcher einst mein ganzes Glücke

lenket,
Grülst heut mein feuritster Gesang.“

So jauehzet Ruthenia an diesem frohen

Tage,
Den ihr der Vorsicht Huld verliehn.
Ihr Jubellied nach langer Trauerklage
Tönt Wonne, Dankbarkeit und —ihn.



ĩ

AN KRERRN GLEIM.

Vnen vie vrnene VvisenrIiNA mir DEM
SCHLAFENDEN Amon vort AdirT. TAR-

s1A4, Int KAlsenLicuen s ommeuen-
GARTED.

Im Julius 1769.

J. sTROPE.
5Ois xiecheint betrübt; ein unsichtbarer

Kummer
Natt meine Paphia—ihr Auge sagt es

mir
Und Amorliegt in ungewohntem Schlummer
Auf Rosen neben ihr.

J. amrisrnorur.
Er sehläft? will er kein Herz sieh mehr

erwerben?
Da liegt der Pfeil, den Zevs zu besserm

Brauch ihm gab!
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Und Cypris traurt? Droht ihrem Reick
Verderben?

Starb ihr ein Liebling ab?

J. oODE.
O Freund! der Mutter und des Sohns

Vertrauter,
Demflimmelgluth aus sanftem Busen quillt;
(Denn du vernimmst der Göttinn Stimme

J lauter,
Dir hat aie etets ihr ganzes Herz enthüllt)
Erkläre mir dieſs räthselhafte Bild.

II. s aorue.
Du sehweigst? —Sey stol! -Es wallen

Goöttertöne,

Der Weste Flüstern gleien, dureh mein
betzeistert Ohi:

„Ihn, meinen Gleim, den besten meiner
Söhne,

Vermisset Cypripor.
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II. An TIs TROoPE.
J

Wer z0ll ibn wohl vom langen Sehlaf
erwecken?

Rührt je mein Liebling hier sein 2ärtlich
Saitenspiel?

Wuüst zind ohn' ihn dem Knaben diese
Hecken;

Nie schliet er sonst so viel.“

II. à on.
So sprieht eie. Komm denn, Freund! In

diesen Lauben
Erschalle einst dein gottlicher Gesang
Der Mutter Cypris und dem Gott der

Traubent
Sehnell flieg' er dureh den diehten Bogen-

tang,Und Amorn wecke deiner Leyer Klang
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